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Die Congregation des Zalader Comitates am 31. Au⸗
guſt 1843 .

. Die populären Männer in Ungarn .
Der Illyrismus , oder der Panflavismus auf öſter⸗
reichiſchem Boden .

Kirchliche Verhältniſſe und religiöſer Volkscharakter
in Ungarn und Oeſterreich .
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I.

Die Congregation des Zalader Comitates
am 31 . Auguſt 1843 .

Ungarns reformatoriſcher Geiſt iſt vielfach ver⸗
kannt , verläumdet und angefeindet worden ; und
man thut beſonders Unrecht , wenn man den ver⸗
meintlichen Stillſtand in der Entwickelung ſeines
Volkslebens einer Ariſtokratie aufbürdet , die aller⸗
dings fühlt , daß ſie zu Pferde ſitzt , die aber nicht ,
wie man oft annimmt , über den Bauer hinreitet ,
ſondern durch wahrhaft edle Thaten eine edle Gefin⸗
nung bewährt . Wenn ſich der Ungar für die vielen
Anekdoten , welche man in Wien auf ſeine Koſten
erzählt , durch die Frage rächt , wie Ungarn , zwiſchen
die zwei chineſiſchen Mauern der Türkei und Oeſter⸗
reichs eingeſchloſſen , weiter kommen könne, ſo thut
er nur ſich ſelbſt Unrecht ; denn ſchon unmittelbar
nach Beendigung der franzöſiſchen Kriege erhoben
ſich in allen Comitaten kräftige Stimmen , welche
dringend eine zeitgemäße Fortbildung der alten In⸗
ſtitutionen verlangten , Stimmen , die freilich höhern



Ortes keinen Anklang fanden . Demungeachtet

machte der öffentliche Geiſt in Ungarn rieſenmäßige
Fortſchritte und erzwang ſich die entſprechenden po⸗

litiſchen Reformen . In der Geſchichte dieſer letzten

ſteht kein Beiſpiel glänzender da , als die in freiwil⸗

liger Liberalität beſchloſſene Selbſtbeſteuerung des

Adels . Die bisherige Steuerfreiheit desſelben war

ein Recht , das nur der richtig beurtheilen kann ,

welcher dasſelbe nicht nur überhaupt von hiſtoriſchem ,
ſondern auch ins Beſondere von dynaſtiſchem Stand⸗

punkte auffaßt ; denn der Adelige iſt nach der Ver⸗

faſſung nicht nur geborner Soldat , als welcher er

bis ins höchſte Alter auf eigne Koſten ſich zur Ver⸗

theidigung des Landes gerüſtet halten muß , — er

muß nicht nur , wenn er gewählt wird, drei Jahre

lang ohne eigentliche Beſoldung als adminiſtrativer

Beamter dienen , — ſondern er iſt auch Mitregent der

Krone , und es war angenommen , daß er als ſolcher

an der Steuerfreiheit derſelben Antheil habe . Ganz

beſonders aber beriefen ſich die Gegner der Beſteue⸗

rung auf die Zuſicherung der Maria Thereſia , daß
die ſchon zu ihrer Zeit angeregte Frage der Beſteue⸗

rung des Adels für ewig beſeitigt und nie wie⸗

der zu debattiren ſein ſollte . Aber im Lichte der

neueren Zeit ſchmolz dieſer ſtarre politiſche Grund⸗

ſatz . Als im Jahr 1843 die Deputirtenwahlen für

lſt .
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den anberaumten Landtag vor ſich gehen ſollten ,

zeigte ſich in der intelligenteren Klaſſe des Adels eine

Rührigkeit , die , da es nicht nur galt , die Stimme

zu einem Opfer , welches gebracht werden ſollte , zu

geben , ſondern auch ſich den pöbelhaften Maſſen des

bewaffneten niedern Adels entgegenzuſtellen , doppelt

rühmlich und ehrenvoll war ; denn der geiſtig be⸗

ſchränkte Bauernadel war an und für ſich nicht ge⸗

neigt , ſeine Vorrechte aufzugeben , und wurde noch
von Pfaffen und einzelnen filzigen Gutsbeſitzern auf⸗

gehetzt .
Das Zalader Comitat , in allen guten Neuerun⸗

gen bisher vorangehend , bewährte gerade in der

Steuerfrage vorerſt nicht den alten Ruhm , auf den

man fälſchlich baute . Des Irrthums wurde man

erſt gewahr , als man abſtimmte . Man ſchritt zur

Deputirtenwahl , die auf keinen Anderen fallen

konnte , als auf den mehrjährigen Deputirten Franz
von Deäk , den alle Meinungen vergöttern . Dieſer

Mann , in dem ſich eigentlich für Ungarn das ſchaf⸗

fende Prinzip perſoniftzirt , und von dem die Steuer⸗

frage ausgegangen , lehnte die Deputirtenſtelle ab.

Neue Wahlen wurden verſucht und ſechsmal wieder⸗

holt : — Niemand hatte den Muth beim Landtage
gegen ſeine Ueberzeugung zu reden , Niemand wagte
es auch , den ausgezeichnetſten Deputirten Ungarns



beim Landtage zu erſetzen . Die Congregation wurde

aufgelöst und eine zweite anberaumt . Aber zahlreicher
noch als vorher brachten die Gegner der Beſteue⸗
rung ihre mit Knitteln bewaffneten Horden . Um
den Sieg nicht unwiederbringlich der Intelligenz ent⸗

reißen zu laſſen , ſchob alſo der Obergeſpan , ein hell⸗
denkender Graf von Batthyanyi , die Congregation
abermals auf drei Wochen hinaus , damit man Zeit
gewinnen könne , auf die Maſſen einzuwirken .

Mittlerweile verbreitet ſich durch das ganze weite
Reich die Trauerkunde , daß Franz von Deak die De⸗
putirtenſtelle , weil er ſie nicht mit ſeinen Grundſätzen
vereinigen könne , ablehne , und alſo nicht bei dem
Landtage erſcheinen werde , deſſen Führer er bis da⸗
hin geweſen , und wo ohne ſeine Energie Vieles oder
faſt Alles ungethan geblieben ſein würde . Alle Zei⸗
tungen klagten , alle Patrioten trauerten ; die nächſten
Comitate , in denen die Steuerfrage durchging und
in denen die Deputirten bereits gewählt wurden , ent⸗
ſagten ihrer Wahl und man trug dieſelbe dem gefeier⸗
ten Manne an . Aber dieſer lehnte ſie überall mit
der Erklärung ab, daß er wichtige Gründe zu haben
glaube , dem Vaterlande nur durch ſein Comitat zu
dienen , während er bei der von der Steuerfrage be⸗
wirkten Reaktion auch in dieſem die Wahl unmöglich
annehmen könne .
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Auch der Palatinus that Schritte , um dem Land⸗

tage , welchen er präſidirt , den Mann zu gewinnen ,
der ihm mit ſeinen Einſichten und ſeinem Rathe als

Stütze diente . Der in Presburg bereits eröffnete
Landtag beeilte ſich , eine Deputation abzuſenden ,
ſuchte ihn in der Eigenſchaft eines außerordentlichen
Mitgliedes zur Theilnahme an den Sitzungen zu ver⸗

anlaſſen , und trug ihm den Vorſitz in den Circular⸗

ſitzungen an . Deak blieb in ſeinem Entſchluſſe uner⸗

ſchütterlich .
Unterdeſſen durcheilten thätige Männer der libera⸗

len Partei nach allen Seiten das Comitat , um Stim⸗
men zu werben . Es ſtellte ſich bald eine ſiegreiche
Mehrheit für die Beſteuerung heraus , die Partei
konnte auf den Sieg hoffen : — Deäk aber erklärte ,
daß ſeine Grundſätze ihm nicht erlaubten , jemals eine

Wahl anzunehmen und bei dem Landtage jemals für
eine Inſtruction das Wort zu führen , wenn nicht
beide der freie und geſetzliche Ausdruck der Stände

ſeines Comitates ſeien .

Inzwiſchen war der für die Abhaltung der Con⸗

gregation feſtgeſetzte Tag herangekommen , und von
allen Seiten her zogen aus dem Comitate , welches
einen Flächenraum von 100 Quadratmeilen hat ,
kleine Züge von 40 bis 100 Mann mit ihren grün⸗
weiß⸗roth prangenden ſeidenen Fahnen und unter



dem klingenden Spiele von Zigeunerbanden nach dem
Hauptorte Zala - Egerscégh .

Je näher dieſem , deſto größer wurde das Gedränge .
Unabſehbare Reihen , aus tauſenden von Wägen in
jeder Geſtalt und Form beſtehend , von der glänzend⸗
ſten Equipage mit ſchwellendem Polſter bis zum
Miſtwagen mit dem Strohbündel , rollten in gefähr⸗
licher Unordnung dahin , und gewährten den An⸗
blick eines zugleich luxuriöſen und zigeunerartigen
Lebensbildes , wie man es außer Ungarn wohl nie⸗
mals und auch hier in ſolchem Maßſtabe kaum mehr
zu Geſicht bekommen wird . Im Orte angelangt ,
ſchieden ſich die Parteien mit ſich gegenſeitig meſ —
ſenden Blicken von einander , die eine , zahlreichere ,
auf einer lieblichen Anhöhe ein Lager beziehend , wel⸗
ches ringsum mit hölzernen Buden geſchloſſen war ,
und in deſſen Mitte eine Art Pavillon mit doriſchen
Säulen ſich als Rednerbühne erhob . Die Maſſe
fand hier alle Genüſſe einer roheren Lebensweiſe ,
während die Gebildeten wenigſtens mit Worten fra⸗
terniſirten und zum Genuſſe aufmunterten . Man
briet ganze Ochſen , um die man tanzte ; die Wein⸗
fäſſer wurden umgeſtürzt , ihnen der obere Boden
entnommen , und man konnte ſchöpfen, ſo tief man
wollte . Aber gerade dieſes ungezügelte Leben zeigte
dem Beobachter eine merkwürdige und charakteriſtiſche
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Thatſache . In dieſem Lande des unmäßigen Reich⸗
thums und der vorzüglichſten Güte aller Produkte ,
—einem Lande , wo keine Mäßigkeitsvereine be⸗
ſtehen , konnte man bei aller Ausgelaſſenheit eine
Mäßigkeit wahrnehmen , für die man vergebens einen
andern Grund ſuchen wird , als den Volkscharakter
des Magyaren , in welchem Mäßigkeit , im Gegen⸗
ſatze mit dem Charakter des Slowaken , eine weſent⸗
liche Eigenſchaft ausmacht . Man denke ſich die
bunten Gruppen in der grellen Beleuchtung der
Nachtfeuer , die Töne der Cymbeln und Geigen ,
welche verworren aus allen Ecken und Enden ſich
hören ließen , den ganzen anziehenden und doch etwas
unheimlichen Ausdruck dieſes Volksfeſtes , welches
dadurch , daß es die Entſcheidung einer politiſchen
Frage von höchſter Wichtigkeit in ſich ſchloß , einen
unbeſtimmten , aber ernſten Ausdruck erhielt !

Nicht minder bunt , aber weniger üppig , ging es
unterdeſſen bei der andern Partei , den Gegnern der
Beſteuerung , zu, die in einer Vorſtadt bivouakirten .
Beide Parteien unterhielten die ganze Nacht hin⸗
durch ihre Feuer , und nur am frühen Morgen erſt
ſuchten Einige , Andere gar nicht , den Schlaf , den
ſie , in ihre Bunda gehüllt , auf den Wägen oder am
Boden fanden . Auch die Herren wachten an den
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Spieltiſchen , oder ſuchten , kaſernenmäßig gebettet ,
eine kurze Ruhe .

Am frühen Morgen fand man die Schaar der
Gegner der Beſteuerung ſchon vor dem Comitats⸗
gebäude , die vortheilhafteſten Seiten des Platzes
oecupirend und ſich mit den beiden Flügeln an den
Eingang des Gebäudes lehnend . Da ſprengte die
vom Obergeſpan berufene Kavallerie heran , und
drängte durch einige Manövres , welche ſie auf dem
Platze ausführte , dieſe nach Kampf dürſtende Maſſe
auf die eine Seite , wodurch ſie , ihre Stellung bei⸗
behaltend , den Anhängern der Beſteuerung , die nun⸗
mehr auch aus ihrem Lager anrückten , die andere
Seite freihielt .

Die Maſſe der Gegner , welche , bis auf ihre An⸗
führer , in Bauernkleidung war , hatte in ihrem Aus⸗
ſehen etwas Verwegenes und Wildes . Anders die
Schaar der Anhänger der Beſteuerung . Jeder Ko⸗
lonne , deren Mannſchaft ihre Kopfbedeckung mit
dreifarbigen Federn geſchmückt hatte , ritten auf ſchö⸗
nen Arabern und feurigen Wallachen einige der
edelſten und ſchönſten Männer voran . Arm in Arm
folgten dieſen Andere aus dem Herrenſtande , alle
in der glänzenden ungariſchen Nationaltracht , mit
dem Säbel umgürtet . Dieſen ſchloß ſich dann der
Bauernadel ihrer Partei an . So rückte eine Kolonne
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nach der andern heran , und ihre Fahnen verkündeten
mit goldenen Inſchriften ihre Liebe zum Vaterland

in ihren Glaubensbekenntniſſen . Nun verſuchten es
die erſten Beamten und Redner nochmals , die Gegner
mit den Waffen der Beredtſamkeit für die Steuerſache

zu gewinnen . Alle Argumente aber prallten ab .
Ein tauſendfaches : „ Wir zahlen nicht ! “ erfüllte
die Luft . Es wurde von dem unmittelbar folgenden :

„ Wir zahlen “ , der intelligenteren Partei erſtickt . Noch
wiederhallte das Echo der Stimmen — und neues

Toben , noch wilder , brach aus den Reihen der Gegner
hervor . Aber alle Wuth verzehrte ſich ohnmächtig
in ſich ſelbſt ; denn die Scheidewand , welche die feſt⸗

geſchloſſene Kavallerie bildete , war nicht zu durch⸗
brechen . Da wurde der Obergeſpan auf dem grünen

Tiſche , der unter freiem Himmel zum Schreiben wie

zur Rednerbühne dient , in die Luft gehoben , damit

von dieſem erhöhten Geſichtspunkte aus das Zahlen⸗

verhältniß der Parteien entſchieden werden könne .
Es wurde erklärt , daß die Mehrzahl auf das Eoi⸗

denteſte auf Seite der Freunde der Beſteuerung und
eine ordentliche Abſtimmung überflüſſig ſei . So
wurde der Steuerſache der Sieg zugeſprochen .

Der Triumph der ſiegenden Partei äußerte ſich in

ſo lauten Ausbrüchen der Freude , daß die Verwün⸗

ſchungen der Gegner ihn nicht zu überbieten ver⸗



mochten . Aber der betäubende Lärm ſtieg bis zum
Grauſenhaften . Nach und nach gelang es , einige
Ruhe und Stille herzuſtellen . Nun wurde die De⸗
putirtenwahl wiederholt und — Franz von Desk
ausgerufen .

Was hier mein Auge ſah und mein Herz fuͤhlte,
werd ' ich ſchwerlich wieder erleben . Junge glühende
Magyaren erklimmten mit verwegenem Muthe die
höchſten Punkte , welche ſich darboten , auf ſeidenen
Tüchern den Namen des Deputirten ſchwenkend . In
Jubel und Jauchzen , das an die Stelle des Tobens
getreten war , ertönte von tauſend und tauſend Lippen
der Name „ Deäk “ und das » Eljen ( ivatl ) , als
plötzlich auch die andere Partei den von ihr gleich
hochgeachteten Namen mit wilder Kraft wiederholte ;
und wohl eine Viertelſtunde lang dauerte dieſe ſtür⸗
miſche Feier . Zum zweiten Deputirten wurde darauf ,
mit freudiger Aufregung , der allgemein verehrte und
beſonders als Juriſt hochgeachtete Vizegeſpan des
Comitates gewählt .

Unter klingendem Spiele zog ſich die ſiegende
Partei wieder in ihr Lager zu Tanz und Schmaus
zurück . Mit ſchlecht verbiſſenem Ingrimm gingen
die Gegner nach Hauſe , und Einige von ihnen
lauerten einſamen Züglern der Sieger auf , die von
ihnen gemordet wurden .
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Am folgenden Tage füllte ſich wieder der Comi⸗

tatsſaal , und in allen Geſichtern konnte man ge⸗
ſpannte Erwartung leſen , als endlich die an den

erwählten Deputirten Deäk abgeſandte Deputation
mit dieſem und dem ganzen Magiſtrate eintrat und
mit herzlichem »Eljen ! ( empfangen wurde . Aber
man konnte es in dem feierlichen Ernſte des Mannes ,
in dem Ausdrucke ſeines Geſichtes leſen , welchen
Kampf er mit ſich ſelbſt kämpfte , und wie es ihn
mit Schmerz erfüllte , ſeinem Vaterlande einen Dienſt
verſagen zu müſſen . Der Obergeſpan eröffnete ihm
auf übliche Weiſe die Wahl , bemerkte , wie ſich das
Land dieſer wichtigen Dienſtleiſtung von ſeiner Seite
mit Zuverſicht verſehe , und bat ihn im Namen aller
Stände , die Wahl anzunehmen . In edler Weiſe
entwickelte hierauf Deäk ſeine Beziehung zur Steuer⸗
frage ; er bezeichnete alle die Urſachen und Folgen ,
an denen er keine Schuld trage ; in reinem Bewußt⸗
ſein verwahrte er ſich gegen jede mögliche 50deutung , indem er die kühnen Worte ſprach : „vor
Gott mag ich als Menſch gefehlt haben , als —. —
vor den Menſchen nie “ ; — und endlich erwies er
die aus dem Geſchrhehen für ihn hervorgehende Un⸗
möglichkeit , die Deputirtenſtelle anzunehmen , indem
er die aus tiefſtem Herzen geſprochenen Worte mit
ſeinen Thränen weihte .



„

Die Wirkung , welche ſeine Rede hervorbrachte ,
war eine außerordentliche . Entſetzen , enttäuſchte
Hoffnung , Schmerz , Widerwille , Zorn und Wuth
— alle dieſe Gefühle und Leidenſchaften wechſelten in
den Geſichtern der Aſſeſſoren , die es ſich zur Auf⸗
gabe geſtellt , den unentbehrlichen Mann zum Land⸗
tag zu bringen , und die darum Hunderttauſende aus⸗
gegeben hatten . Eine Scene der merkwürdigſten
Art erfolgte . Alle verſuchten die Kraft ihrer Worte
und Bitten . Bebärtete Männer , welche für das All⸗
tagsleben keine Thränen haben , weinten ſie hier
ihren patriotiſchen Bemühungen , einer edeln , großen
Sache . Alles beſtürmte ſein Herz : ſein Schwager
bat als Schwager , ſeine Brüder flehten als Brüder ,
ſeine Freunde als Freunde , als plötzlich auch aus
den Reihen der Gegenpartei ein ſchlichter Bauern⸗
edelmann vor ihn trat , und in natürlichem , unnach⸗
ahmlichem Pathos die Worte an ihn richtete : „Herr!
vergib uns ! wir haben dich beleidigt ! Entziehe dich
dem Dienſte nicht , den das Vaterland von dir er⸗
wartet . Wir , deine Feinde , waren verblendet ; aber
nun ſehen wir unſern Irrthum ein ! Bedenke , Gott
hat dich vor Allen reich mit Verſtand geſegnet ; du
ſündigſt gegen ihn und die Menſchen , wenn du die
Deputirtenſtelle verſchmähſt ! “

Deäk handelte , wie er ſeinem Charakter gemäß



cbracht,
täuſchtt

Nuth

lin in

r Muf⸗

Uand⸗

aus⸗

jſten

orte

l⸗

hier

ßen

iger

der,

aus

rn⸗

ch⸗

handeln mußte . Er gebot dem Schmerze und den

Thränen , die ihm bereitet wurden . Seine moraliſche
Stärke erhielt ihn ſtandhaft bei der tiefen Erſchütte⸗
rung , die ihm widerfuhr . Da kündigten ihm öffent⸗

lich ſeine beſten , älteſten Freunde die Freundſchaft
auf , weil ſie ſich nicht bis zu der Höhe ſeiner Be⸗

weggründe erheben konnten . Ihre Liebe zum Vater⸗
lande war ſo feurig , wie die ſeinige ; aber die Auf⸗
gabe , welche er ſich geſtellt , durch ſein Beiſpiel die

Heiligkeit der geſetzlichen Ordnung über jedes Attentat

zu erheben , war nicht die ihrige . Der ganze Vorgang
aber iſt ein ruhmwürdiges Beiſpiel von der friſchen,
an den ſchönſten Hoffnungen reichen Lebenskraft , von
der die ungariſche Nation erfüllt iſt .

Erwähnungswerth iſt der Umſtand , daß zwei Gra⸗
fen Zichy , nahe Anverwandte des Fürſten Metter⸗

nich , auf dieſe Congregation und mithin auf die

Beſteuerung im Allgemeinen einen ganz entgegen⸗
geſetzten Einfluß ausübten . Der eine , Schwager des

Staatskanzlers , bekam , als Commandant der Ka⸗
vallerie , die Aufgabe , die liberale Partei gegen die
Verwegenheit ihrer Gegner zu ſchützen , welche Auf⸗
gabe er auch eben ſo ſehr mit taktiſcher Geſchicklich⸗
keit als mit ritterlicher Manier löste ; während ſein
Vetter , der Biſchof von Wesprim , welcher als ſol⸗
cher in dieſem Comitate Herrſchaften inne hat und
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die Steuerzahlung ſcheut , gegen die Steuerſache

agirte , und mit Geld und andern Mitteln die ſich
ſträubende Partei gegen die Intelligenz in den Kampf

auf Leben und Tod trieb , ſich aber auch den wohl⸗
verdienten Vorwurf : „ mit Staatsgeldern alſo agiren
Sie gegen den Staat ! “ von Seiten des ehrwürdigen
Palatinus zuzog , welche öffentliche Rüge ihn auch
vom Landtage weggetrieben haben ſoll .

II .

Die populären Männer in Ungarn .

Für einen Deutſchen aus dem öſterreichiſchen
Staate ſind hervorragende politiſche Perſönlichkeiten
Erſcheinungen , die er zu Hauſe nie zur Anſchauung
bekommt , die er allenthalben aus fremden Staaten

kennt , von deren Weſenheit er ſich aber kaum ein

lebendiges Bild zu ſchaffen vermag .
Um ſo eigenthümlicher war der Eindruck , den ich,

kaum die Grenze überſchreitend , in Ungarn erhielt .
Männer , deren Namen ich bereits aus den Zeitun⸗
gen kannte und für die ich ſeit langer Zeit Achtung
fühlte , wurden nun zum öftern genannt . Da gab
es kein Feſtgelage , keine Converſation , wo dieſelben
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nicht genannt und beurtheilt wurden . Und einen er⸗
freulichen Eindruck machte es , daß — welcher Mei⸗

nung man immer ſein mochte —dieſe in Bezug auf
die perſönliche Celebrität immer achtend und rück⸗
ſichtsvoll war .

Ich ließ mir ſehr oft von den verſchiedenſten
Männern die gefeierten Patrioten charakteriſiren ,
aber nie vermißte ich den ſelbſtgefälligen Stolz ,
welchen alle Ungarn theilen , ſobald ſie ihre Vor⸗
züglichſten nennen ; — und ich lernte zum erſten
Mal in meinem Leben begreifen : daß es ganz etwas
Anderes iſt , ein ganzes , ein ſtolzes , fein empfinden⸗
des Volk zu bewegen , als einem einzelnen Menſchen
zu gefallen .

Obſchon — ich muß es aufrichtig geſtehen —

Ungarn mit den größten Vorurtheilen betretend ,
machte ich doch bald die Wahrnehmung , daß , wenn

auch im Allgemeinen kein Land ſich auf einer höheren
Stufe der intellectuellen Ausbildung befindet , als

Deutſchland , welches wie eine große Akademie in
Mitte von Europa daſteht , — doch größere Män⸗

ner , edlere , berühmtere , verehrtere Namen nirgends
zu finden ſind , als in Ungarn , — echte Römerſeelen ,
mit dem Schwerte gegürtet , Gedanken und That

paarend , den Pflug ſo wenig wie das Studirzimmer
vernachläſſigend , und was ſie lieben , was ſie ganz

2
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erfuͤllt — ihr Vaterland — ſtets und immer mit

dem letzten Tropfen ihres Blutes zu vertheidigen
bereit . So haben dieſe Männer einen Gehalt , eine

Würde , einen Glanz , die ich bei dem winzigen —

ich kann nicht eben ſagen Gefühle , denn daran ge—
bricht es mir auch nicht — nein , aber bei dem win⸗

zigen öffentlichen Leben meines Vaterlandes ( ich bin
nur ein Steiermärker ) kaum zu faſſen vermag .

Dieſer Eindruck , den ich ſchon im Allgemeinen
erhielt , wurde noch geſteigert , indem ich den Con⸗

gregationen verſchiedener Comitate beiwohnte . Dies

gab mir Gelegenheit , den legislativen Geiſt Ungarns
und einige ſeiner vorzüglichſten Männer im Amte
kennen zu lernen , mit denen ich ſpäter ſo glücklich
war , in freundlichen Verkehr zu kommen , und di

ich ſo , wie ſie ſich mir gaben und wie die öffentliche
Meinung ſie nimmt , zu ſchildern verſuchen will .

Iſt der Anblick dieſer Congregationen ein wahr⸗
haft glänzender —denn dieſe Verſammlungen zählen
wohl immer mehrere hundert Männer , die in ihrer
Mehrzahl der Jugend und der Schönheit des Landes
angehören , und die mit ihren Bärten und Waffen
eine kraftvolle und lebendige Erſcheinung darſtellen ,
—ſo iſt der Anblick nicht minder ehrwürdig . Muß
man doch den größten Theil der Männer , welche
man vor ſich ſieht , als gründliche Kenner der Landes⸗
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geſetze und als Helden im geiſtigen Kampfe für ihre
Meinung anerkennen ! Ich habe in der Schilde⸗
rung der Congregation des Zalader Comitates vom
31 . Aug . 1843 ein Beiſpiel des Herganges in einer

ſolchen Verſammlung gegeben , welches keineswegs
normal war . Die Natur des Gegenſtandes , der dort

zur Abſtimmung gebracht wurde , erklärt zur Genüge
die Form , in welcher er behandelt ward . Im All⸗

gemeinen aber werden die Gegenſtände der Verhand⸗
lung mit eben ſo viel Gründlichkeit als Gewandtheit
debattirt , und der Kampf der Parteien thut den

Aeußerungen eines edlen Geiſtes keinen Abbruch ,
welcher will , daß demjenigen Redner , welcher ſich
eines Unterdrückten oder eines Unterthanen annimmt ,
immer ein zujauchzender Beifall zu Theil wird .

Doch verlaſſen wir dieſe heilige Stätte , die ſeit
Decennien nicht durch Entſcheidungen und Beſchlüſſe
entweiht worden iſt , wohl aber durch lügenhafte
und über ganz Europa verbreitete Gerüchte herab⸗
gewürdigt werden ſoll , — und folgen wir dem

Manne , welcher ſo eben den Saal verläßt , wo er
die großherzigſten Beſchlußnahmen bewirkt hat , fol⸗
gen wir ihm in ſeine einfache ländliche Wohnung .
Dieſer Mann iſt

Franz von Deäk , der mehrjährige Deputirte
von Zala , der verdienſtvolle Aſſeſſor aller ungariſchen
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Comitate und Freiſtädte , derſelbe , welchen wir ſchon

in der Schilderung der Zalader Congregation als

eine feſte Stütze geſetzlicher Ordnung und als von

beiden Parteien verehrten Volksmann kennen gelernt

haben . Er iſt der Grundſtein der neuern ungariſchen

Geſetzgebung , der Edelſtein der ungariſchen Nation und

ihrer hellſtrahlenden Krone . Dieſer Mann , um deſſen

Freundſchaft Fürſten ſich bemühen , lebt , ſeine Zeit

beſonders den Rechtsſtudien und der Oeconomie wid⸗

mend , auf ſeinem freundlich gelegenen Gute Kehida ,

Noch nie , wie ihm die ganze Nation das Zeugniß

gibt , hat er die Begriffe von Ehre und Tugend ver⸗

geſſen ; nie den Stolz des freien Mannes an die

Eitelkeit einer glänzenden Knechtſchaft getauſcht .

Ordensbänder dünken ihm —wie ſeinem verſtorbe⸗

nen Bruder , der gleich edel den Weg des Rechtes

und des Ruhmes gewandelt , und der bei ſeiner

Nation , die ſeine Leiche mit Thränen balſamirte

und mit königlichem Pompe zu Grabe trug , in un⸗

auslöſchbarem Andenken ſteht — für eine geſunde

Bruſt , die kein Pflaſter bedarf , zum mindeſten

überflüſſig .
Sein tiefgehender moraliſcher Einfluß auf ſein

Vaterland datirt ſich beſonders von der vorletzten

Reichsverſammlung her , wo er Führer der Oppo⸗

ſition war , welche ſeinen Grundſätzen unbedingt
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folgte . Die Reinheit ſeines perſönlichen Charakters ,
wie die Macht und der Glanz ſeiner Beredtſamkeit

machten ihn der Regierung nicht minder theuer und

wichtig , als ſeiner eigenen Partei ; und dem ſeltenen

6 Zuſammentreffen dieſer Umſtände hat man wohl vor⸗

tionund zugsweiſe die Segnungen zu danken , die aus jenem

mdeſſen Landtage hervorgingen .
Sein richtiger parlamentariſcher Takt , die ſeltene

ie bib⸗ Gabe , alle Fragen ohne Unterſchied mit tiefem

chida. Scharfblicke und ſtaatsmänniſcher Umſicht zu er⸗

ugniß örtern , mit ſtrenger Logik , überzeugender Kraft und

d Let⸗ warmer Beredtſamkeit zu vertheidigen , eine alle

an die Nüancen der Frage zergliedernde Discuſſion her⸗

auſcht. vorzurufen , die Wahrheit von den ihr anhaftenden

ſtorbe⸗ Schlacken zu reinigen , die Unwahrheit , wenn ſie

auch mit unbeſiegbarer Kraft und unwiderlegbaren

Argumenten ausgerüſtet zu ſein ſcheint , ſchnell zu

entkleiden , und das Chaos verſchiedener Anſichten

zu ordnen —dies enthält die ſprechenden Beweiſe

geſur“ ſeines vielſeitigen Genies und der Klarheit ſeiner

lindſtnn Ueberzeugungen .
Wie klar er ſich ſeiner Aufgabe bewußt iſt und

wie wenig ihn der Nimbus der Volksthümlichkeit
zu irren vermag , bewies er bei der von ihm angereg⸗
ten Frage der Steuerfreiheit des Adels ; bei jener

Frage , an der ſich alle Parteien mit äußerſter Kraft⸗



anſtrengung gemeſſen haben . Die Verſchmähung der

Ablegatenſtelle in Folge der von mir ſchon geſchil⸗

derten Vorgänge im Zalader Comitate und die ganze
Würde und Feſtigkeit ſeines Benehmens in dieſer An —

gelegenheit beweiſen die Reinheit des Gefühles und

der Geſinnung , die ſein politiſches Leben beherrſchen .
Um ſeine Anſichten aber genauer zu bezeichnen , be—

merke ich , daß ihm für ſein Vaterland das Bild

einer geläuterten Conſtitution Englands vorſchwebt ,
und daß ſein ſchon in Thaten grünender politiſcher

Wahlſpruch iſt : „ Jedes Geſetz ſei für Alle gleich

verpflichtend , Alle gleich beſchützend , für Nieman⸗

den herabwürdigend , und ſtets offen berathen ; kein

religiöſes noch politiſches Geſetz ſoll die Kräfte des

menſchlichen Geiſtes feſſeln ; ſittliche , regelrechte und

beſonnene Entwicklung , — und kurz —kein Attentat

gegen die Menſchheit mehr ! “

Graf Stephan Szechényi ( Szeeseny ) , den

ich nicht etwa dem erſten unterordne , indem ich ihn

nachfolgen laſſe , ſo ehrenvoll auch der Platz zu⸗
nächſt dieſem ungariſchen Ritter ohne Furcht und
Tadel wäre — nein ! ſo anmaßend bin ich nicht ,
um mir einzubilden , ich könne Ungarns große Män⸗
ner nach ihren Talenten und Verdienſten in Klaſſen
eintheilen , — dieſe Ordnung iſt lediglich das Er⸗

gebniß des Zufalls , — der Reihenfolge , in der

ic j

f1
U

105f

en g

Walnke

Uuntt

G

Ig
Mur

vict
Ilkk.

balb

Baſcg
ämn

nung
Nf

ſchel
N

N l.

inf ib

fut

0 U

04
Eil

fitm



à und

errſchen.

ien, be⸗

1 Blld

welt ,

licher

gleich
man⸗

Kein

fte des

te und

litentat

ich ſie ſelbſt nach einander kennen zu lernen ſo glück⸗

lich war .

Dieſer „ große Ungar “ , wie ihn die dankbare Na⸗

tion mit Recht nennt , hat die anſehnlichſten Sum⸗

men auf den Altar ſeines Vaterlandes gelegt , und

dadurch den Grundſtein zu ſchon lange ſehnlich er⸗

warteten und vorbereiteten Reformen .

Er hat das in unſerer wortreichen Zeit nicht ge⸗

nug ſchätzbare Verdienſt, ein Mann der That zu ſein .

Aber eben dieſer Umſtand hat ihn ſelbſt bei einigen

wichtigen politiſchen Notabilitäten des Landes , —

da er auch den vernünftigſten politiſchen Plänen , ſo⸗

bald er ſie nicht für zeitgemß hält , ſeine Zuſtimmung

verſagt , — in den Argwohn eines üblen Conſerva⸗

tismus gebracht , der wohl überall leichter Anerken⸗

nung und Duldung finden würde , als bei der nach

Reformen dürſtenden , jugendlich kräftigen ungari⸗

ſchen Nation .

Auch ſein Selbſtgefühl , welches oft ein Gefühl

der Ueberlegenheit ſein zu wollen ſcheint , rechnet
man ihm häufig als unedeln Stolz an ; und indem er

zwar den Menſchen als ſolchen achtet , den Mann

nach dem ſchätzt , was er perſönlich leiſtet , — aber

auch Titel und Orden nicht verſchmäht , und einem

Stande , welchen man im Allgemeinen als den ver⸗

körperten Obſcurantismus bezeichnet , ſich nicht als



Gegner , ſondern nur als ruhiger Unterhändler ge⸗
genüber ſtellt : — hat er die Begeiſterung , welche
ſein Name erregt , weil er ſich an alle großartigen
Einrichtungen im Lande knüpft , in die Grenzen der
Beſonnenheit zurückgeführt .

Er hat nun einmal die Beſonnenheit und Ruhe
eines Vaters , welche dem Jünglinge von Begeiſte⸗
rung und Feuer peinlich iſt . Weil er aus Klugheit
und in Folge ſeiner Erfahrung oft zögert , wo ju⸗
gendlicher Muth aus Unbekanntſchaft mit der Ge⸗
fahr ſchnell zur That eilt , und weil er , durch Rang
und Reichthum ausgezeichnet , ſelbſt unter den Erſten
im Lande einen gewiſſen Vorrang behauptet , auch
ſich gern in dieſer hohen Sphäre erhält , iſt es natür⸗
lich , daß er ein entſchiedener Feind vorzeitiger Nivelli⸗
rungsverſuche ſein muß . Aber ſeine mit Orden reich⸗
lich geſchmückte Bruſt umſchließt eine ſchöne blüthen⸗
reiche Welt , die er nicht nur ſeinem Vaterlande an⸗
dichtet , ſondern in demſelben verkörpern will . Daher
ſind alle ſeine Kräfte in der ausdauerndſten Thätig⸗
keit , und füglich kann man bei ihm den Spruch an⸗
wenden : „ Leben iſt Arbeit und Arbeit iſt Leben . “ —
Wie meiſterhaft ſeine Feder in politiſchen Deductio⸗
nen iſt , darüber hat ſein Vaterland längſt entſchie⸗
den . — Daß aber ſeine Waffen , und vielleicht der
edle Gebrauch , welchen er von denſelben macht,
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nicht immer hinreichen , ſeine politiſchen Anſichten

gegen ſeine Gegner ſiegreich durchzuführen , kann ſein

Verdienſt nicht mindern ; ſo wenig , als ſich verken⸗

nen läßt , daß er mit ſeinem conſervativen Wider⸗

ſtande zu einem regeren Kampfe der Ideen Veran⸗

laſſung gibt und durch dieſen geiſtigen Anſtoß eine

umfaſſendere und tiefer eindringende Discuſſion her⸗

beiführt , die der Wahrheit nicht anders als förderlich

ſein kann .

Ihn aus dieſer Höhe meſſend , kann ich nicht an⸗

ders als mein Befremden ausſprechen , wie es möglich
iſt , die heilſamen Folgen ſeines Widerſtandes zu ver⸗

kennen . Gewiß , die große Eile , mit welcher man

die Reformen auf allen Wegen in dieſem Lande

einzuführen ſich bemüht , macht einen Mann , der

Alles auf die Waage kalt prüfenden Verſtandes legt ,

nicht überflüſſig .
Darum , —ebenſo wieer ſich bei der hohen Ta⸗

fel , wo ihm ſeine eigenthümliche Superiorität un⸗

beſtritten iſt , als ruhiger Prüfer geltend gemacht
hat , —ſichert ihm ſein politiſcher Grundſatz : „ ohne
die Conſtitution zu gefährden , und übereinſtimmend
mit dem Geiſte der Geſetze , fördere man das wahr⸗

hafte Gemeinwohl, “ — auch im ganzen Lande den

wohlerworbenen Ruhm , welchen er als Gründer der



gelehrten ungariſchen Akademie ſeinem Namen ver⸗
bunden hat .

Klauzäl , der Abgeordnete von Eſongräd , iſt einer
der älteſten Deputirten und einer der vorzüglichſten
Redner bei der Ständetafel . Wenn Andere durch
gewandte Schlüſſe , oft durch weit hergeholte und
ſpitzfindige Gründe , ihre Anſichten den Gegnern auf⸗
zudringen verſtehen , oder durch das Feuer des Vor⸗
trags die Menge hinreißen ,ſo iſt Klauzäl der Mann ,
welcher von der Kraft der Sprache nur ihre Wahr⸗
heit fordert . Kein mißbrauchtes Bild , keine abge⸗
nützte Wendung dient als erborgter Schmuck für
den Gegenſtand ſeiner Rede ; er folgt nur ſeiner
innigſten Ueberzeugung ; und wird ſeine Sprache
bilderreich , ſo kommen die Bilder aus dem Herzen,
aus welchem auch ſeine Argumente ſtammen . Eben
darum wirkt er — wie vielleicht kein Kanzelredner —
mit Gewalt auf die Gemüther aller Parteien : — man
ſieht es ihm an , daß er von der Wahrheit ſeiner
Worte auf das Innigſte überzeugt iſt ; und — da
man bei Debatten nur Wahrheit ſucht — wer kann
ſie dann , wann ſie einmal erkannt iſt , verſchmähen ?
Ich habe zum öftern ſeine Reden mit denen Anderer ,
die als höchſte Spitzen ungariſchen Geiſtes glänzen ,
verglichen , fand aber immer wieder dieBeſtätigung ,
daß die Wahrheit eines beſtimmten Gegenſtandes ,
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wie dieſer ſelbſt , enge Grenzen hat , und in Bezug
auf einen ſolchen nur das Reich der Lüge und der

Phantaſie unbegrenzt iſt .
Weil Klauzäl ' s Charakter ein durchaus reiner

iſt , und er, obſchon im vorgerückten Alter , und in

Familienverhältniſſen , die leicht einen Andern zu
Rückſichtonahmen veranlaſſen könnten , doch ſtets und

immer den Fortſchritt gefördert hat , wobei er aber

eben ſo wenig dem Volke wie der Regierung ge⸗

ſchmeichelt , ſo gilt er in Wahrheit bei ſeinem Volke

mehr , als man anzunehmen geneigt iſt ; wenn ihn

auch ſeine Art und Weiſe und ſeine ſeltene Beſchei⸗

denheit ohne ſchimmernde Volksthümlichkeit gelaſſen .
Daß „ſeine Mutter , — das Vaterland “ —darbt ,
dies fühlt er als guter Sohn tief im Herzen und er
lebt und arbeitet nur für ſie .

Beöthy , der mehrjährige Deputirte von Bihar
und Vicegeſpan dieſes Comitats , welches an Umfang

manches ſelbſtſtändige deutſche Land übertrifft , iſt

ſchon ſeiner Individualität nach einer der intereſſan⸗
teſten Männer der Gegenwart . Er wurde im frühen
Alter Soldat und quittirte als Oberlieutenant . Dort

mag er wohl die Art und Weiſe gelernt haben , keinen

Gegenſtand , auch den wichtigſten des Lebens nicht ,
in ſchöne und lange Worte zu kleiden , was ihm grade

jetzt , bei dem ſchleppenden Gange der letzten ungariſchen
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Verhandlungen — wo unfruchtbare Parteikämpfe
den größten Theil der Sitzungen füllen — beſonders
zu ſtatten kommt , und ihm eine Energie verleiht , die
den kleinen feurigen Revner zum großen , großen
Manne macht . Es iſt wahr , man hört ſeinen Säbel
fortan klirren , und bei jedem gordiſchen Knoten zieht
er ihn aus der Scheide , und — nicht ohne Erfolg ,
denn der Knoten löst ſich dann gewöhnlich von ſelbſt ,
weil man es aus Erfahrung weiß , daß er auch die
ſubjective Waffe des Witzes und Humors keineswegs
verſchmäht , mit der er eben ſo ſehr ſeinem Talente
wie der Rückſichtsloſigkeit , mit welcher er ſie gegen
alle vier Weltgegenden ſchwingt , Ehre macht .

Seinem Genie einen Maßſtab anzulegen , iſt durch⸗
aus unmöglich , denn er iſt zu beweglich , zu unruhig ;
aber daß er ein an eingebornen wie an errungenen
Schätzen reicher Geiſt iſt , deſſen Talent und Ehrgeiz
ihm alle Gebiete , in denen er ſich zu bewegen genö⸗
thigt iſt , unterwerfen , iſt unbeſtreitbar . Seine Rede ,
ein glühender Lavaſtrom — denn jedes ſeiner Worte
zündet —iſt unvergleichlich ſchön , aber wehe dem,
gegen den dieſer Strom ſich wälzt . —

Daß er, wie er ſtets für die politiſche und bürger⸗
liche Freiheit kämpft , auch als Proteſtant für die
kirchliche Freiheit , beſonders beim letzten Landtage ,
kämpfte , dieſer den Sieg gegen die Uebergriffe der
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Hierarchie errang , und ſo der Reformation gleichſam

zum zweitenmal den Boden Ungarns erwarb , iſt von

geſchichtlicher Wichtigkeit .
Wie groß übrigens ſein Einfluß im Lande iſt ,

geht am beſten aus der Thatſache hervor , daß er , —

trotz allen Umtrieben , trotz allem von Seite der Ul⸗
tras ausgeworfenen Gelde , — dennoch als Deputir⸗
ter erwählt wurde . Wie anerkannt ſeine Verdienſte
bei der Nation ſind , und wie ſehr die Stände ſein
Talent zu würdigen wiſſen , beweist die Freude , mit

welcher man ihn beim Landtage aufnahm , und daß ihn
ſeine Gegner wichtig nehmen , läßt ſich aus dem pa⸗
niſchen Schrecken erkennen , welcher ſeine lichtſcheuen
Feinde lähmte , als er unerwartet erſchien , und ſie ,
ſich ſeiner Verpflichtung gegen ſie erinnernd , in ſeiner
Antrittsrede mit ſatyriſchen Grüßen überſchüttete .

Wie jeder Ungar , und als geweſener Soldat dop⸗
pelt , weiß er , daß man , wenn es Noth thut , auch
mit dem Schwerte vertheidigen muß , was man liebt ;
und er darf um ſo mehr geltend machen , daß Tau⸗

beneinfalt in dieſem Zeitalter der Schlauheit eine

unpraktiſche Eigenſchaft ſein würde , als er ſelbſt
Licht und Wahrheit mit Offenheit und Rechtlichkeit
des freien Mannes ſucht und verbreitet . *)

) Für ſeine zuweilen ſchnurrige Manier mag es als

Beiſpiel dienen , daß er einmal ſeine Gegner fragte :



— 80

Baron Nikolaus Veſſelénhyi iſt nicht nur

wegen ſeines politiſchen Glaubensbekenntniſſes , we⸗

gen der Kraft ſeiner Rede und in Folge der Ach⸗
tung , die man ihm als Schriftſteller zollen muß ,
ein Liebling ſeines Volkes ; die zartfühlende Nation
muß ihn auch mit Theilnahme und Mitleid umfaſſen .

Eine Rede , die er in der Szathmärer Comitats⸗
congregation den 9. Dezember 1834 über die In⸗
ſtructionen für die Comitatsdeputirten gehalten hatte ,
und wegen der ihm auf höheren Befehl , unter An⸗
klage des königlichen Fiscus sub nota infidelitatis ,
ein Prozeß anhängig gemacht wurde , machte ihn
vorerſt zum Märtyrer für die im Geſetze begründete
Redefreiheit , indem er , — wie der letzte Landtag in
ſeiner Repräſentation an den König , zur Beſeitigung
der die Oeffentlichkeit und geſetzliche Redefreiheit be⸗
treffenden Gravamina , ſich ausdrückte : „bei Ueber⸗
„ gehung der geſetzmäßigen Prozedur zu einer harten ,
„eigenmächtigen Strafe verurtheilt wurde , — — und
„in jenem Urtheile Prinzipien aufgeſtellt worden ſind,
„die mit den Landes

„daher ſich die oberf

n nicht übereinſtimmen;
ſte Behörde eigenmächtig eine

„Glauben Sie , wir Liberalen ſeien girrende Tau⸗
ben , die Ihnen nachfl
Sie ſchon Tauben mit
geſehen ?“

en werden ? Wann haben
Schnurrbärten und Sporn
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Zu dieſem ſeinem Verhängniß kam noch eine Au⸗

genkrankheit , die ihn völlig des Lichtes beraubte .
Zwar eilte ſein edler Freund Deäk ſogleich nach
Wien und erflehte , ſich auf dieſen nachſichtheiſchen⸗
den Zuſtand ſtützend , da für ihn Gnade , wo ihm ,
nach dem competenten Urtheile des Landtags , das
Recht hätte geſichert ſein ſollen ; doch der Stachel
ward ihm einmal in die Bruſt gedrückt , und das
Leben iſt ſo kurz , daß jeder Tag , um welchen
Schmerz und Sorgen den Menſchen betrügen , eine
untilgbare Schuld bleibt .

Lange war Veſſelényi in Gräfenberg , den oft
wunderbaren Wirkungen der Kaltwaſſerkur ver⸗
trauend ; aber ſein Augenübel blieb .

Die Nation , in deren Schooß er vorigen Jahres
zurückkehrte , mußte ihre Freude mit Wehmuth ver⸗

mengen , als ſie ihren Liebling ſo tief gebeugt ſah .
Ihn aufzurichten , mag vor allen der Freundſchaft
gelingen , der die Beſtimmung geworden iſt , auch
die Härte des unvermeidlichen Looſes zu mildern .

Veſſelényi iſt eine jener kräftigen Naturen ,
die die Welt und ihre Zuſtände gleichmäßig in ſich
aufzunehmen und wieder gleichmäßig zu geben ver⸗
ſtehen die nie die Urſache als Wirkung , nie die



Wirkung als Urſache anſehen . Wo er Begriffe
erläutert , Folgerungen an einander reiht , die Ge—

genwart geißelt , die zweifelhafte Zukunft ausein⸗
ander ſetzt , da offenbart er einen hohen Grad von
praktiſch logiſchem Verſtand , eine wahre Divina⸗
tionsgabe . Er weiß , daß Ungarns nationale Ent⸗
wickelung von europäiſcher Wichtigkeit iſt ; daß die⸗
ſes Land , —wie es einſt den Janitſcharen wehren
mußte , die Chriſtenheit zu verſchlingen und die be⸗
ginnende Civiliſation in Europa zu zertreten , ( wo⸗
für es ſich bei der Mitwelt nur einer ſchwachen
Anerkennung zu erfreuen hat ) gleicher Weiſe be⸗
ſtimmt iſt , früher oder ſpäter dem nordiſchen Rieſen
Einhalt zu thun . Daher der Schauer , die Todes⸗
ahnung in den Worten , wenn er auf den Feind
aller edleren Civiliſation , auf den Norden deutet.
Er weiß es , welche Gefahr dorther droht , weil
die rohen , abgehärteten , genügſamen und unter⸗
würfigen Ruſſen den Krieg leichter und angeneh⸗
mer führen als andere Nationen , und ſich bei ih⸗
nen mit der Unwiſſenheit im Volke die Schlauheit
im Kabinette , alſo mit der größten Tauglichkeit
des Werkzeuges das Geſchick des Meiſters vereinigt .
Wie es auch mit dem Ehrgeize und den Crobe⸗
rungsplänen jener rieſigen Macht beſtellt ſein mag ,
Niemand kann Veſſelényi tadeln , daß er einer
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Gefahr , die er als ſolche erkannt , wenn ſie auch
nie zur Wirklichkeit werden ſollte , vorzubeugen ſtrebt .

Uebrigens hat vielleicht noch nie ein bedeutender
Geiſt auch einen ſo robuſten Körper zur Wohnung
gehabt , und nie geiſtreiche Worte eine lautere Stimme
verkündet . Nur ſelten auch mag ſich ſo viel Verſtand
mit einem ſo weichen Herzen und einer ſo offenen
Phantaſie vereint finden , wie bei dem tieffühlenven,
gemüthlichen , ſein Rechtsgefühl und ſeine Rechtsideen
niemals opfernden Veſſelényi , der auf dem Wege
würdiger Lehre ſeine Zeitgenoſſen zu kommenden Zei⸗
ten vorbereitet . “)

Lud . von Koſſuth , der berühmte Redacteur
des Pesti Hirlap , der politiſche Volkslehrer und
Führer einer noch der Leitung bedürfenden jugend⸗
lichen Nation , beurkundete ſein eminentes Talent
ſchon frühzeitig . Noch als ganz junger Mann hat
er in Folge der Aufforderung einiger Comitatsbehör⸗
den eine Privateorreſpondenz über die Gegenſtände

Ich kann es mir nicht verſagen , die ſchöne , ächt
demokratiſche Antwort anzuführen , welche er dem
Palatinus gab, als dieſer ihm wegen des ſchlichten
Rockes , in dem er an der Magnatentafel erſchien ,
zurief : „ Denken Sie an Ihre großen Ahnen ! “ —
„ Denken Ew. königliche Hoheit, “ antwortete Veſ⸗
felényi , „an unſer armes Volk ! “ Anm. d. Verf .

3
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eröffnet , welche in den Comitatscongregationen bei

geſetzlicher Oeffentlichkeit zur Verhandlung kamen .
Dieſe Correſpondenz wurde bald ſo geſucht , daß er
in die Nothwendigkeit kam , ſich eine Lithographie
anzuſchaffen , um die immer wachſende Zahl der Prä⸗
numerauten befriedigen zu können , als ihm plötzlich
die Fortſetzung auf höheren Befehl verboten wurde .
Da ſich aber dieſes Verbot auf kein Geſetz ſtützte ,
dasſelbe ihm auch nicht auf offiziellem Wege mit⸗
getheilt wurde , ſo ließ er es unbeachtet . Er ſetzte
alſo ſeine Correſpondenz fort , wurde aber kurz darauf
mit Militärgewalt eingezogen und zur Kerkerſtrafe
verurtheilt , welche ungeſetzliche und nun ſchon ver⸗
altete Maßnahme der letzte Landtag bei ſeiner Re⸗
präſentation neuerdings unter die Gravamina ſetzte
und umſtändlich erläuterte , indem er gerade dieſen
Fall als den gewichtigſten und verletzendſten bezeich⸗
nete . Es iſt wohl kaum nothwendig , zu erwähnen ,
welche Wirkung die Kunde von dieſem Verfahren der
Regierung bei einer ſo edelmüthigen Nation , wie es
die ungariſche iſt , hervorbrachte , und daß Beweiſe
der Achtung , der Liebe und Theilnahme ihm von
allen Seiten zuſtrömten . Auf die gemeinſamen Be⸗
mühungen der Nation brach ihm endlich wieder der
Morgen der Freiheit an , der ihn zum neuen und
größeren Tagwerke berief . War ſein univerſelles



Lithogrut

m hlötlit

Er ſſchte

darauf
kerſtrafe

hon vu⸗

iner N⸗

ina ſeh
de diefſ

beztic

ahrendy

„ Wied

ihmw.

mmenJ

viedet⸗

„ „

Talent ſchon vordem von Allen , die ihn nur aus

ſeinem Worte kannten , gewürdigt , ſo warer jetzt der

gefeierte Charakter geworden , deſſen Kraft durch die

lange Ruhe nur feſter geſtählt worden zu ſein ſchien .
Wie ein ſprudelnder Quell tränkte er nun die dürren

Felder und Wüſteneien veralteter ungariſcher Ein⸗

richtungen ; wie der Blitz leuchtete er in die dunkelſten

Regionen des alten Wahnes ; wie ein Sturm fuhr
er über die hoch emporragenden Auswüchſe des Feu⸗

dalweſens ; wie ein geiziger Seidenkrämer ſchied er

ſorgfältig Faden von Faden in der Geſchichte Un⸗

garns , und bezeichnete mit Tiefſinn und Feinheit die

völlig unſichtbare Scheidelinie des Königthums und

der ſouveränen Nation . Nichts entgeht ſeinen ſpä⸗

henden Blicken , nichts iſt ihm zu geringfügig . Wie

ein Botaniker , der jedes Gewächs kennt , beachtet
und pflückt , ſo iſt er in ſeiner raſtloſen Thätigkeit :
Alles gewährt ihm Stoff , und jeder Stoff gewinnt
Leben und Wahrheit , ſobald er ihn berührt . Es iſt

ſchwer zu ſagen , ob der Muth , mit dem er ſich in

alle Felder des menſchlichen Wiſſens wagt , oder ſeine

Sachkenntniß , das Geſchick und die Gewandtheit ,
mit welcher er jedem noch ſo veralteten und lang⸗

jährig beſprochenen Gegenſtand neues Intereſſe zu
geben verſteht , größer ſei ; — ob man die äſthetiſche

Vollendung ſeines Styls , welche ſich ſelbſt auf eine



Ueberſetzung übergetragen und die ſe zum Muſter ge⸗
lungener Darſtellung gemacht hat , oder ſeine poli —
tiſche Combinationsgabe mehr bewundern ſoll .

Allein eben dieſe ſeltenen und noch ſeltener ver —
einigten Eigenſchaften , und ſein Beruf , tagtäglich
und über jeden Gegenſtand zum Volke zu ſprechen ,
laſſen ihn in der Ideenwelt , wie den Herrſcher im
Staate , der traurigen Nothwendigkeit verfallen , oft
dem Einzelnen , oft einem ganzen Stande ſein ver⸗
meintes Recht zum Wohl der Geſammtheit zu ent⸗
reißen . Daß er ſomit Feinde hat , die auch den Ge⸗
brauch unedler Waffen gegen ihn nicht verſchmähen ,
iſt natürlich ; aber wenn er auch vielfach verkannt
iſt , ſo begegnen ihm doch auf allen Wegen Liebe ,
Achtung und Verehrung . Wer ihn genauer kennt ,
weiß , daß es immer ſein Streben geweſen iſt , das
Gute gegen das Böſe zu vertheidigen , die Wahrheit
gegen die Verblendung zu ſchützen , die Freiheit aus⸗
zubilden und die conſtitutionelle Regierung zu kräf —
tigen . Daß Einigen , welche Staatsmänner ſein
wollen , aber nur Langſchläfer ſind , ſeine , Leben ,
Kraft und Wahrheit athmende Sprache ein Aerger⸗
niß ſein muß , iſt begreiflich “) .

) Leider iſt der ſonſt ſo reine und edle Charakter des
Demokraten Koſſuth in letzter Zeit nicht ohne Flecken
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mähen,

verkannt.

Sz . Kiralhi , welcher , trotz ſeiner Jugend , zum
Deputirten des Peſter Comitats erwählt wurde , em⸗

pfahl ſich zu dieſer Auszeichnung eben ſo ſehr durch
ſeine gediegenen Kenntniſſe und ſeinen feſten Cha⸗
rakter , als er ſich durch ſeine Wirkſamkeit beim Land⸗

tage derſelben würdig bewies . Wer Proben ſeines

Scharfſinnes und ſeiner Urtheilskraft haben will , in

den Diarien der Ständetafel wird er ſie finden ; wer

Beweiſe ſeiner diplomatiſchen Glätte , der Sicherheit
ſeines Taktes , der Ruhe im Ausdruck ſucht , in dem

Berichte , den er über die Natur des Illyrismus er⸗

ſtattete , ſind ſie vereint zu treffen . Und in nichts
und durch nichts hätte er ſein Talent beſſer beurkun⸗

den , ſeinen männlichen Geiſt , ſeine würdige Hal⸗

tung , ſein von aller Leidenſchaft freies Prüfungs⸗
vermögen beſſer bewähren können , als eben bei jenem

Gegenſtande , der die Nationalgefühle ſo tief berührt ,
ein ganzes Heer ſchlummernder Leidenſchaften in ſich
ſchließt , und ſo nahe an das Feld unfruchtbarer Po⸗
lemik ſtreift , auf welchem ſich — ich ſage es nur

geblieben , und mit zerriſſenem Herzen blicken wir

Ungarn in die Zukunft . Die Motive ſeines Schei⸗
dens vom Pesti Hirlap gingen aus Habſucht her⸗
vor, und ſein Verhältniß zum Schutzverein floß aus
der gleichen trüben Quelle .

Anmerk . eines Ungarn .
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ungern —die Herren Deputirten des letzten Land⸗

tages , wie bei keinem vorhergehenden , als ob zur
Uebung und zum Vergnügen ergingen . Hierin war

Sz . Kiralyi groß ; und weil er auf dieſem ſchlüpfe⸗
rigen Boden ſich männiglich erhielt , ſtets verſtand ,
ſeine feurige Seele zu beherrſchen , und ſo durch
geiſtige und moraliſche Kraft ſeinen Jahren voraus⸗
ging , wurde er einſtimmig zum Repräſentanten ſeiner
Partei erwählt , damit er als kraftvolles Organ da⸗
ſtehe . Möge er fortſchreiten , ſo rühmlich wie er
begonnen ! Die Augen ſeiner Nation ſind auf ihn
gerichtet . Und möge er nun , da er der Mann des
Volkes iſt , wie bisher die Wahrheit heilig halten ;
denn man wird ſie an ſeinen Lippen ſuchen .

Graf Janko Oraskovich , von welchem in der
folgenden Skizze weiter die Rede ſein wird , iſt der
populärſte Mann in dem zu Ungarn gehörigen
Kroatien . Ueber die Rolle , welche er in den ver⸗
fehlten Beſtrebungen des Illyrismus geſpielt , will
ich hier nichts ſagen , um dem weiter unten Folgen⸗
den nicht vorzugreifen . Als Privatmann und als
Menſch überhaupt iſt Graf Draskovich edel und
hochſinnig . Obſchon nicht reich , ſpendet er doch
überall , wo er Veranlaſſung dazu findet . Sein
Aeußeres iſt wahrhaft ehrwürdig und ſein Benehmen
herzgewinnend. Dieſe Eigenſchaften allein reichten
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hin , ihm die Liebe der Kroaten bis über das Grab

hinaus zu ſichern ; aber er hat auch Verdienſte höhe⸗

rer Art . Der blutige Lorbeer , den er ſich als Kom —

mandant der adeligen Inſurrectionsarmee erworben ,
wird in der Geſchichte des Landes fortgrünen ; men⸗

ſchenfreundliche Anſtalten , die er mitgefördert , wer⸗

den ſeinen Namen der Nachwelt bewahren ; die In⸗

duſtrie , die er durch Errichtung von Fabriken im

Lande gehoben , wird ihm ein rühmliches Andenken

ſichern ; ſelbſt ſeine literariſchen Bemühungen wird

man ehren , denn dieſelben weiſen ſich nur als

ſolche , und der friedliche Anbau , welche Saat auch

da niedergelegt ward , trug keine unheilbringende

Frucht . Doch der Staatsmann und der Publiziſt
allein —den in ihm viele ſeiner Landsleute höher

ſtellen , als den Bürger und den Soldaten —hätte

ihm den Platz in der Reihe dieſer Männer kaum zu

verſchaffen vermocht .

Dieſen Namen reihen ſich noch andere an , welche
im wahrſten Sinne des Wortes volksthümlich find ,

wie z. B. die Miniſter Grafen Mailath ; der Graf

Tököly , Gouverneur von Siebenbürgen , den die

Zukunft aller Wahrſcheinlichkeit nach noch höher

ſtellen wird ; der königliche Perſonal bei der Stände⸗

tafel , Graf Ludwig Batthyanyi , Führer der Op⸗
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poſition bei der Magnatentafel am letzten Landtage ;
die Herren von Paloczy , Bezeredy , Paz⸗
mandy : —ſie alle ſind ausgezeichnete Männer .
Doch die öffentliche Stimme allein iſt eine zu karge
und farbloſe Quelle , um die Feder drein zu tauchen .

III .

Der Illyrismus
oder

der Panſlawismus auf öſterreichiſchem Zoden .

Das Bewußtſein nationaler Zuſammengehörigkeit
verwandter Stämme , und ihre Oppoſition gegen
äußere Gewalten , welche ihrer Verbindung entgegen⸗
ſtehen , iſt , wie man weiß , eine allgemeine Erſchei⸗
nung unſerer Zeit . Dieſe Erſcheinung , welche im
einen Falle ein Fortſchritt , im andern einRückſchrittdes politiſchen Lebens ſein kann , gehört zu den An⸗
zeigen einer allgemeinen Verſtärkung der geſchicht⸗lichen Bewegung in Europa überhaupt . Man weiß ,
daß auch bei den ſlawiſchen Völkern das Streben
nach allgemeiner nationaler Verbindung eine wich⸗
tige Rolle zu ſpielen angefangen hat . Bei den Ruſſenverbindet ſich dieſes Streben mit herrſchſüchtigen Ge⸗
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lüſten und ehrgeizigen Plänen , bei den Polen mit

den Hoffnungen auf eine beſſere Zukunft , bei den

flawiſchen Stämmen der öſterreichiſchen Monarchie
mit einem ſchwachen und zum Theil wohl zu ſpät

erwachenden Triebe nach eigenthümlicher Bildung ,
die ſich dem Drucke der Obermacht der ſie beherr⸗

ſchenden Deutſchen entziehen möchte .
Es iſt natürlich , daß der ruſſiſche Panſlawismus

von dem Geiſte des ruſſiſchen Gouvernements durch⸗

drungen ſein muß . Seine Tendenz iſt alſo eine er⸗

obernde , unterwerfende , obgleich er zu ſeinen Vor⸗

bereitungen auch die ſanfteſten und ſchlaueſten Mittel

nicht verſchmäht . Bis zu den räuberiſchen Monte⸗

negrinern hin iſt Rußland Rathgeber und Beſchützer
der Slawen , und auf tauſend Wegen werden ſelbſt
die entfernteſten Stämme durch Gebetbücher , welche
in einer vermittelnden flawiſchen Sprache geſchrieben

ſind , durch Geſchenke von Roſenkränzen und andern

Dingen , vor Allem aber durch die Umtriebe von

Prieſtern der griechiſchen Kirche zu Gunſten Ruß⸗
lands bearbeitet . Ich will dieſen Panflawismus den

ruſſiſch - gouvernementalen nennen . Es iſt
bekannt , und ich werde hier einen Beitrag zu dieſer

Kenntniß liefern , daß er bei den anderartigen pan⸗

ſlawiſtiſchen Beſtrebungen die Hände im Spiele zu
haben ſucht und theilweiſe wirklich hat . Vor Allem



iſt der polniſch - revolutionäre Panflawis —
mus von dem ruſſiſch - gouvernementalen ausſpionirt ,
irre geleitet und ſelbſt benutzt worden ; — ein Seiten⸗
ſtück zur Geſchichte des Teutonismus , deſſen Revo⸗
lutionärs der preußiſchen Regierungspolitik in die
Hände gearbeitet haben , und deſſen Begeiſterung
nun ſogar officiell geworden iſt . Aber es hat auch
umgekehrt der polniſch - revolutionäre ſeine Sympa⸗
thieen und ſeine Wirkungsſphäre in Rußland , wo es
eine panflawiſtiſche liberale Partei gibt.

Ich habe es hier ausſchließlich mit der dritten Art
des Panflawismus zu thun , dem Panflawismus , wie
er auf öſterreichiſchem Boden und vornehmlich ent⸗
ſchieden und in beſtimmter Form in Kroatien auf⸗
getreten iſt . Hier , im Kampfe des Slawenthums
gegen die Entwickelung des magyariſchen Lebens in
Ungarn , hat er den Namen Illyrismus ange⸗
nommen . Auch dieſer Illyrismus iſt , wie wir ſehen
werden , eine Beute des ruſſiſchen Einfluſſes gewor⸗
den , dem der flawiſche Geiſt in Oeſterreich nur ſo⸗
weit weniger zugänglich iſt , als etwa das katho⸗
liſche Glaubensbekenntniß eine Schutzmauer bildet ,
wofür dann aber das ſlawiſche Volk in den Klauen
der ultramontanen Geiſtlichkeit liegt , die in deſſen
Rohheit ihre Hauptſtütze findet .

Die Slawen in der heutigen öſterreichiſchen Mo⸗
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narchie , in viele Stämme zerſplittert und der nöthi⸗

gen Kraft ermangelnd , konnten ſich weder gegen die

Magyaren noch gegen die Deutſchen behaupten , und

in geiſtiger Beziehung bekam das deutſche Element

vollſtändig die Oberhand über ſie . Dies iſt auch

nicht weſentlich anders geworden . Man hob die

Leibeigenſchaft auf , die das ſlawiſche Volk den

deutſchen Herren unterworfen hatte ; aber der Slawe

blieb Geiſteigener des Deutſchen und wird ſich

auch ferner mehr und mehr germaniſiren . Das liegt

unbeſtreitbar im Intereſſe der Bildung , und es läßt

ſich dagegen um ſo weniger ſagen , als es hier nicht

gilt , ein Nationalgefühl zu morden , ſondern ein

dumpfes und verworrenes zu einem edleren Bewußt⸗

ſein zu erheben . Glaubt doch jeder öſterreichiſche

Slawe , wenn er deutſch gelernt hat , ſich dadurch in

den Herrenſtand erhoben zu haben , und reicht doch zu

dieſer Erhebung eine Generation hin , während die

zerſplitterten Mundarten flawiſcher Stämme ſich in

Jahrhunderten nicht zu einer den Bedürfniſſen des

Geiſtes entſprechenden Entwickelung erheben wür⸗

den . Mag immerhin Schafarik die Zahl der Slawen

auf 16 bis 17 Millionen ſchätzen , — Verſäumtes
bleibt verſäumt , und Sprache iſt , wo verſchiedene

Bildungsſtufen zuſammenſtoßen , nicht immer ent⸗

ſprechender Ausdruck des innern Lebens . Slawiſche



Mundarten beweiſen noch kein ſlawiſches Selbſt⸗
bewußtſein , noch nicht die Möglichkeit eines eigen —
thümlichen flawiſchen Geiſteslebens . B öhmen allein
macht hierin eine Ausnahme , und iſt die einzige
grüne Oaſe in der öden Sandwüſte des öſterreichiſchen
Slawenthums . Während alle anderen europäiſchen
Völker eine mehr oder minder kräftige geiſtige Reg⸗
ſamkeit zeigen , ſtellen uns die Slawen wenig mehr
als eine phyſiſche Eriſtenz dar . Die öſterreichiſche
Regierung hat für die neuere Zeit einen großen Theil
der Schuld an dieſem Zuſtande ; aber ſte fehlt dop⸗
pelt , wenn ſie nun , nach ſo langem Stillſtehen
der Entwickelung des ſlawiſchen Geiſtes und nach ſo
langen Vorarbeiten zur Germaniſirung der Slawen
plötzlich umkehrt und — nicht etwa einem vor⸗
handenen Volksgeiſte ſeine freie Entfaltung geſtattet ,
was wohl Niemand tadeln würde —, ſondern einer
forcirten Oppoſition des Slawenthums gegen den
deutſchen und magyariſchen Geiſt ihre zweideutige
Unterſtützung gewährt . Dieſe Unterſtützung iſt eine
Thatſache ; — in Bezug auf den Vorſchub , welcher
damit Rußland geleiſtet wird , iſt ſie eine faſt un⸗
begreifliche , in Bezug auf die inneren Regierungs⸗mittel eigentlich ſchlechter als zweideutig . Wenn die
Regierung den Schein annimmt , als ſei es ihr darum
zu thun , daß das deutſche Element nicht auf Unter⸗

Uitl

Aftg

mg

Wt

b

Al

1N

Aut
wifth

ſſtein

lihe

Wit

ln.

I10

W

Fun

ſh

ſchen

0

Uf

E

hnnt

urch

Mir
Uht

ü



rnichiſch
fenTſeil
llt dop⸗

llſtehen

nach ſo
Slawen

em vol⸗

geftatttt

derneinn

egen dn

eideutgn

g iſtein

„welcht

faſt un

uf Unte⸗

drückung der ſlawiſchen Nationalität ausgehe , ſo iſt
dieſe zarte Sorge in ihrer Wirkung gleich der Um⸗

armung des Bären in der Fabel , und die Abſicht
dabei obendrein ſchwerlich eine lautere . Es ſcheint in

der That , daß Oeſterreich ſeine Stärke in der geiſtigen

Schwäche ſeiner Völker ſucht . Es iſt löblich , wenn
eine Regierung , die über verſchiedene Völkerſchaften
zu gebieten hat , dieſen den Gebrauch und die Ent —

wickelung ihrer Sprachen unverkümmert läßt ; aber es

iſt etwas Anderes , einen begonnenen , ſchon geſchicht⸗
lich gewordenen Umwandlungsproceß durch plötzliche
Begünſtigung ſeines ſoreirten Gegentheils zu hem⸗
men . Hier ſchlägt die Liberalität der Regierung in

ihr Gegentheil um ; denn ein höheres , ruhmvolleres

Leben , eine wahre Theilnahme an den Gütern der
Humanität kann den Slawen der deutſch⸗öſterreichi⸗
ſchen Länder nur durch ihren Anſchluß an den deut⸗

ſchen Geiſt werden . Die Beförderung künſtlicher
Conſervirung ihrer Mundarten oder deren Zuſam⸗

menfaſſung unter der Herrſchaft einer flawiſchen
Schriftſprache , wie die in Kroatien zu vorüber⸗

gehender Ehre gebrachte ſogenannte illyriſche , iſt
nur beſtimmt , einer dem Zeitgeiſte widerſtrebenden

Regierungsweiſe das Leben zu friſten , und in den

roh erhaltenen ſlawiſchen Stämmen ſich eine Garde

gegen das freiere Leben humanerer Völker zu ſichern .



Die ausgeprägteſte Form flawiſch⸗nationaler Be⸗
ſtrebungen auf dem Boden der öſterreichiſchen Mo⸗
narchie iſt die des ſchon genannten Illyrismus ,
— eines gegen den gemeinſamen Feind des Ruſſen⸗
thums und Oeſterreichs — den mag yariſchen
Geiſt —gerichteten ſlawiſchen Aufſchwunges , der
ſeine Entſtehung in Kroatien gefunden hat . Ich will
den Verlauf dieſer Erſcheinung in der Kürze dem
Leſer vorführen , obſchon ſie wenig mehr iſt , als eine
politiſche Seifenblaſe . Der davon ausgehende fla⸗
wiſch⸗magyariſche Sprachenkampf hat allerdings ein
anſehnliches literariſches Feld eingenommen , iſt aber
nur von Gelehrten , Literaten und Prieſtern , und
vorzüglich mit deutſchen Geiſteswaffen geführt wor⸗
den , ohne im Volke ſelbſt weſentliche Theilnahme
zu finden . Wenn beſchränkte kroatiſche Patrioten ſich
allerdings der Sache anſchloſſen , ſo wurde dieſelbe
doch ſchon durch die Schwere ihrer eigenen Lächer⸗
lichkeit niedergedrückt .

Man weiß , daß das Erwachen des Selbſtgefühles
unter den ſlawiſchen Völkern der öſterreichiſchen Mo⸗
narchie ungefähr gleichzeitig mit der neuen Erhebungder magyariſchen Nationalität bemerkbar wurde . Die
kräftige Entwickelung dieſer letzteren iſt für Oeſter⸗
reich eine Quelle der lebhafteſten Befürchtungen,und welches Gegengewicht ſchien ſich in Ungarn der

fuzfin

Iu bi

gel

h

ui



iſt aber

rn, un

hrt wo⸗

eilnahn

magyariſchen Kraft entgegenſtellen zu laſſen , als

das eines neuerwachenden flawiſchen Lebens ? Als

daher Profeſſor Gay in Agram ſein Buch ſchrieb ,
in welchem er eine ſlawiſche Mundart , die er die

illyriſche nannte , zunächſt für die Slawen der öſter⸗

reichiſchen Monarchie zur allgemeinen Schriftſprache

empfahl , fand er höchſten Ortes volle Anerken —

nung ſeiner Bemühungen . Er hatte mehrere Audien —

zen bei dem Staatskanzler , und der Kaiſer ſelbſt

beſchenkte ihn mit einem Ringe von ſeinem Finger .
In Kroatien , wo dieſer literariſche Verſuch gemacht

wurde , erhielt der Gedanke eines auf eine illyriſche

Schriftſprache geſtützten Slawenthums auch ſeinen

erſten praktiſchen Anſtoß , und dieſen hauptſächlich
durch den Grafen Janko Draskovich . Auch
wurde die dem Profeſſor Gay zu Theil gewordene
höchſte Anerkennung , welche man nach andern Vor⸗

gängen recht wohl als die bloßer literariſcher Ver⸗

dienſte hätte betrachten können , von den Kroaten ſo⸗

wohl wie von den Magyaren , als eine gewichtigere
Manifeſtation der Geſinnung der Regierung angeſe⸗
hen , Es entſtand nun der bekannte ungariſche Spra⸗
chenſtreit , welcher ſo eifrig von gewiſſen Zeitungen

geſchürt wurde .

Allerdings bildete der erwähnte Graf Drasko⸗

vich in Kroatien eine illyriſche Partei . Dieſer



Mann liebt Kroatien , ſein Vaterland , mit jugend⸗
lichem Feuer , aber auch mit jugendlicher Unbeſon⸗
nenheit , — denn einen Feuerbrand zu erregen , um
das Vaterland in den Schein des Lichtes zu brin —

gen , iſt unüberlegt . Dem Lande war dieſe Illu⸗
mination anfänglich nicht unangenehm , bis es ein —

zuſehen begann , daß es dazu das Material lieferte .
In der erſten Aufregung ſchuf man illyriſche Zei⸗
tungen ; illyriſche Dramen , von Draskovich
ſelbſt gedichtet , wurden auf die Bühne gebracht .
Fremde Moden , wenn man ſie ſchön fand , wurden
als illyriſche Trachten in Beſchlag genommen ; ins
Beſondere aber wurden braune , roth verbrämte Röcke
und hellblaue Mäntel von ungewöhnlichem Schnitte
zum äußern Merkmale der Illyriſchgeſinnten . Sie
wurden ſogar zur allgemeinen Mode , und durch
ſie der junge Mann zum Illyrier . Ja , ſogar freinde
Tänze und Bellinis Melodien wurden als Produkte
des improviſirten illyriſchen Geiſtes ufurpirt .

Dieſen Schwindel ſuchte im Stillen der flawiſche
Norden durch die Gewalt des Goldes zu unterhalten
und zu vermehren , in dem Grade , daß er die ent —
flammten Illyrier aus Gründen dreizehnlöthiger
Dankbarkeit bis zu blutigen Manifeſtationen gegen
die ungariſch geſinnte Partel führte . Man fing an
im Uebermuthe der friſchgebackenen Nationalität ſich
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ſelbſt zu vergeſſen , und an der reichbeſetzten Tafel des

Biſchofs von Agram wurden im letzten Stadium der

Begeiſterung dem Czaar aller Reußen als dem Be⸗

ſchützer aller Slawen unvorſichtige Toaſte ausge⸗

bracht , die der öſterreichiſchen Regierung am Ende

doch Stoff zum Nachdenken gaben , und ſie den Vor⸗

ſchub bereuen ließen , welchen ſie ſelbſt dem Illyris⸗
mus geleiſtet hatte . Mehrere der erſten Beamteten wur⸗
den ihrer Stellen entlaſſen . Dieſe traurige Erfahrung
war indeſſen nicht einmal alles Unangenehme , was

der Regierung aus dieſem verunglückten Verſuche ,

ſich der Slawen gegen die Magyaren zu bedienen , her⸗

vorgehen ſollte . Von der deutſchen Preſſe wurde die

Frage aufgeworfen , ob es ſchicklich ſei , daß Oeſter⸗

reich , indem es ſich als eine ſlawiſche Macht zeige , den

Vorſitz beim deutſchen Bundestage führe ? So hatte

Oeſterreich Deutſchland gegenüber ſeine Intereſſen

bloßgeſtellt , hatte ſich erinnern müſſen , daß ſein Ge⸗

biet nur fünf Millionen Deutſche zähle , und hatte den

Riß zwiſchen ſich und Ungarn erweitert und in den⸗

ſelben den Samen erneuerten Mißtrauens geworfen .
Wie der Illyrismus die Gunſt der Regierung

verſcherzte , mußte er ſich auch im Volksleben ſelbſt
als haltungslos darthun . Kroatien , wo das Ge —

wächs ſeine Wurzeln haben ſollte , iſt , obſchon
ein Königreich , doch nur ein kleines Ländchen .

4



Alles , was ſich über das Niveau einer halbwilden
Einfachheit erhebt , lebt aber dort in deutſcher Sprache ,
welche das allgemeine Bildungsmittel iſt . Sie ſpricht
von der Bühne und durch politiſche und belletriſtiſche
Blätter zum Volke . Nicht einmal die kroatiſche
Sprache alſo iſt die allgemeine oder im Gebiete des
geiſtigen Lebens herrſchende , wie viel weniger die
erſt ſo getaufte illyriſche , — eine Mundart , welche
allerdings eine ältere Literatur aufzuweiſen hat , aber
nicht in Kroatien , ſondern nur in einigen Diſtrik⸗
ten des Militärgrenzlandes und des Königreichs
Slawonien noch geſprochen wird . Sie , als eine
ausgebildetere , wortreichere Mundart , welche von
der kroatiſchen weſentlich abweicht , iſt in Kroatien
für Jedermann eine fremde . Die illyriſchen Blät⸗
ter , welche man zu gründen verſuchte , blieben un⸗
geleſen , weil ſie nicht verſtanden wurden , und die
illyriſchen Dramen konnten nur auf einige Abende
die deutſche Muſe von der Bühne verdrängen.

Dieſer Mangel an Grund und Boden für den
Illyrismus mußte im Verhältniß zu Ungarn dop⸗
pelt klar an den Tag treten .

Ungarn hat die todte Sprache , in welcher es
bisher bei dem Landtage —nicht aber bei den Con⸗
gregationen der Comitate — die Landesangelegen⸗
heiten behandelte , abgeſchafft und dafür die magya⸗
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riſche eingeführt . Von da an war es in der Natur
der Verhältniſſe bedingt , daß die Jugend des kleinen ,
dem ungariſchen Reiche einverleibten Königreiches
Kroatien in der nunmehrigen politiſchen National⸗

ſprache — der magyariſchen — unterrichtet werden

mußte , da bei dem jetzt ſo rege gewordenen öffentli⸗
chen Leben eine gemeinſame lebende Sprache unent⸗

behrlich iſt . Der illyriſchen Sprache ging , indem

ſie ſich über die engen Grenzen des Landes zu ver⸗
breiten verſuchte , in welcher ſte zu einer künſtlichen
Bedeutung erhoben worden war , ohne daſelbſt zu
Hauſe zu ſein , dieſer Haltpunkt in poſitiven Ver⸗

hältniſſen ab . Sowie einmal die wichtigſten In⸗

tereſſen der Bewohner von ganz Ungarn mit Ein⸗

ſchluß von Kroatien in der magyariſchen Sprache
verhandelt wurden , konnte der Widerſtand , welchen
der Illyrismus gegen den Magyarismus zu leiſten

ſuchte , keine dauernde Wirkung haben , und nur
die Prieſter in den vorzugsweiſe von Slawen be⸗

wohnten Theilen des Königreiches Ungarn wurden

für die Sprachenpropaganda gewonnen .
In Kroatien ſind die ſogenannten Illyrier bis

auf einige wenige Männer weder durch geiſtige noch
materielle Mittel ausgezeichnet . Der reiche begüterte
Adel widerſtrebt dem Illyrismus , und die deutſche

Bürgerklaſſe , welche in Kroatiens Städten die Mehr⸗



zahl bildet , ſich aber darum nicht berufen fühlt , mit

ihrem deutſchen Elemente anders als durch das Ge⸗

wicht ihrer Bildung ſich geltend zu machen , begrüßt ,
—den Illyrismus verwerfend — wenn auchnicht mit

Freude , ſo doch mit Anſtand , den magyariſchen Geiſt .
Ich will dieſer allgemeinen Darſtellung der fla⸗

wiſchen Beſtrebungen auf öſterreichiſchem Boden

noch einige Bemerkungen über die einzelnen ſlawiſchen
Volksſtämme der Monarchie hinzufügen .

Die Slawen in Oeſterreich machen wohl an zwan⸗
zig verſchiedene Völkerſchaften aus , die ſich nicht nur

durch die Stufe ihrer Bildung und durch ihre politi⸗
ſche Stellung , ſondern auch durch ihre Mundarten

ſehr von einander unterſcheiden . Ohne Uebertreibung
dürfen wir , was die Bevölkerungszahlen betrifft ,
ungefähr 7,130,000 Czechen in Böhmen , Mäh⸗
ren und Schleſien , 4,560,000 Südſlawen in Süd⸗

ſteiermark , Kärnthen , Krain , dem Küſtenlande , Dal⸗

matien , Kroatien , Slawonien , der Militärgrenze und

Ungarn , 2,340,000 Polen , 2,774,000 Ruſſinen in

Südgallizien , Bukowina und Oſtungarn annehmen.
Unter allen ſtehen die Czechen oder Böhmen

auf dem oberſten und eigenthümlichſten Standpunkte
nationaler Entwickelung . Der flawiſche Geiſt hat
hier die Kraft gehabt , mit dem deutſchen den Kampf
zu beſtehen ; die germaniſirenden Beſtrebungen haben
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ihr Gegentheil gefunden , und was hier der Slawe

vom Deutſchen aufgenommen hat , dem hat er ein

ſlawiſches Kleid zu geben geſucht . Man kann ihm
dies nicht verdenken ; obſchon nicht zu leugnen iſt ,

daß bei dieſem Proceſſe zuweilen der Schein für
Wahrheit gelten ſoll .

Der Kampf der Nationalitäten in Verbindung
mit dem der religiöſen Glaubensbekenntniſſe und

kirchlichen Mächte hat in dem Czechen im Allge⸗
meinen einen finſtern , tückiſchen Geiſt entwickelt ,

welcher bei ihm an die Stelle der allen andern

Slawen mehr oder minder eigenen gutmüthigen oder

unſchuldigen Verſchmitztheit tritt . Die blutige Ge⸗

ſchichte ſeines Landes hat in der Seele des Böhmen
eine Reihe düſterer und ſchwankender Erinnerungen

erhalten , die zwar ſtark genug ſind , in ihm den

Gedanken politiſcher Wiedergeburt und Selbſtän⸗

digkeit zu nähren , aber nicht geeignet , ihm die

Sicherheit des Glaubens an ſeine Verwirklichung
und des Wirkens für dieſelbe mitzutheilen . Im Con⸗

flicte von Hoffnung und Furcht , Selbſtgefühl und

Mißtrauen in die eigne Kraft , ſieht ſich der Czeche ,

deſſen Sprache und Literatur einen Aufſchwung ge⸗

nommen , wie ihn ſelbſt die polniſche nicht aufzu⸗

weiſen hat , doch nach den andern Slawen um, deren

Sprachen ſich von der böhmiſchen in hohem Grade
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unterſcheiden und in Ausbildung um ſehr viel tie⸗

fer ſtehen . Böhmen hat nicht Muth genug zu dem

Gedanken , für ſich allein eine grüne ſonnichte fla⸗

wiſche Inſel im deutſchen Volksmeere zu ſein . Wenn

Graf Leo von Thun , der nichts weniger als Slawe ,
am allerwenigſten aber Staatsmann iſt , aus dieſem
Grunde Partei für die ungariſchen Slawen gegen
die Magyaren nimmt , ſo ſollte er bedenken , daß
gerade ein ſelbſtändiges Ungarn ein

ſelbſtändiges Böhmen bedingt . Die öſter⸗
reichiſche Monarchie trägt in ſich die Bedingungen
einer gewiſſen hiſtoriſchen Reproduction , die ſich
namentlich in Bezug auf dieſe beiden Länder gel⸗
tend machen wird . Oder ſollten die Briefe des Gra⸗

fen Thun an den genialen ungariſchen Publiciſten
Pulzky nur eine böhmiſche Liſt ſein ? Dann habe
ich ihn freilich nicht verſtanden .

Der Böhme hält ſein Böhmen für den erſten Staat
in der öſterreichiſchen Monarchie ; und da der böhmi⸗
ſche Adel ſich ununterbrochen im Lande aufhält ,
mußte er zur Nährung dieſes Selbſtgefühles bei⸗

tragen , dem man ſogar in Wien entgegengekommen
iſt , da nunmehr in Prag ein böhmiſcher Vicekö⸗

nig reſidirt . Die Ernennung des Prinzen Stephan
zu dieſer Würde hat , mögen auch dynaſtiſche Rück⸗

fichten die vorherrſchende Triebfeder geweſen ſein ,
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unſtreitig belebend auf den ſlawiſchen Geiſt in Böh⸗

men eingewirkt , und mehr , als es wohl in der Ab⸗

ſicht der Regierung gelegen hat .

Bei dem Aufſchwunge ihrer Nationalität find

übrigens die Böhmen klug und beſonnen . Sie wer⸗

den ſich nicht leicht zu einem Schritte auf unſicherem
Boden verleiten laſſen . Vor der Hand genügt ihnen
der innere Fortſchritt und das Bewußtſein , daß es

Böhmen find , die von den Hofſtellen herab bis zu
den unterſten Dikaſterien die Hauptſtützen des Beam⸗

tenthums bilden , daß viele der erſten Notabilitäten

des gelehrten Standes böhmiſchen Urſprungs find ,

daß das mathematiſche Genie , durch welches die öſter⸗

reichiſche Artillerie eine ſo hohe Stellung einnimmt ,

böhmiſch iſt , daß überhaupt Induſtrie und geiſtige

Cultur in Böhmen ſich zu ſo beträchtlicher Höhe ent⸗

wickelt haben , und daß der natürliche Reichthum des

Landes dieſer Entwickelung eine ſichere Baſis ge⸗

währt : —einſtweilen genügt dieſes Bewußtſein dem

böhmiſchen Volke , bis die Zeit kommt , in welcher es

die Verhältniſſe mit ſich bringen , die Kraft desſelben

nach Außen zu kehren .

Am wichtigſten nach den Böhmen erſcheinen die

Krainer , welche , obſchon ohne bedeutendes hiſto⸗

riſches Bewußtſein , ſich doch nach dieſen am meiſten
als ein eigenthümliches Volk fühlen . Dieſe beſitzen



vor allen Slawen am meiſten die Fähigkeit , ſich nach
den Umſtänden im Leben zu richten , ohne ihren ſelbſt⸗
ſtändigen Typus aufzugeben . Dieſe Geſchicklichkeit,
die Schnelligkeit ihrer Sprache , ihre leichte Reizbar⸗
keit , ihre raſche Thätigkeit , ein gewiſſer zierlichet
Sinn , der ſich beſonders in einigen Theilen des Lan⸗
des an den Tag legt , die Religioſität neben dem Un⸗

glauben , die Unterwürfigkeit unter die geiſtliche
Macht neben der offenen Feindſeligkeit gegen dieſelbe ,
ein feiner Verſtand und geſchickter Speculationsgeiſt ,
endlich ein Körperbau , welcher , neben dem, daß er
gediegen und feſt iſt , ſehr häufig den Anforderungen
der Schönheit genügt , —dieſe Erſcheinungen erin —
nern daran , daß die Krainer Nachbarn der Italiener
ſind . Obſchon ſie ihr Vaterland und ihre Sprache
lieben , erhebt ihr geſunder Sinn ſie doch über eine
Selbſttäuſchung . Sie hegen ebenſo wenig die Erwar⸗
tung eines ihnen von andern flawiſchen Völkern kom⸗
menden Heiles , als ſie ſich ſelbſt für zulänglich hal⸗
ten , ſich durch ſich ſelbſt eine freiere politiſche Exi⸗
ſtenz zu gründen . Sie ſind die einzigen Muthigen ,
welche ſich ſelbſt geſtehen , daß es zu ſpät iſt , aus
bloßer eigner Kraft aus ſich ſelbſt Etwas zu machen .
Obwohl ſie nur kurze Zeit unter franzöſiſcher Herr⸗
ſchaft ſtanden , hat doch die damals eingeführte Oef⸗
fentlichkeit eine unvertilgbare Wirkung auf die em⸗
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pfänglichen Gemüther ausgeübt , und der ſchlichteſte
Bauer bewahrt die Erinnerungen an jene Periode
mit einer Art ſtolzer Schadenfreude , die ein böſes
Omen für Oeſterreich iſt ! Das franzöſiſche Regi⸗
ment von damals hält er für das non plus ultra

aller Staatseinrichtungen , und es iſt ihm die gol⸗
dene Zeit geworden , nach welcher er in die Zukunft
blickt . Dieſe Hand voll Menſchen iſt es auch , welche
allein in den ſogenannten deutſchen Ländern der öſter⸗

reichiſchen Monarchie volksthümliche Männer hat ,
und dieſelben liebt und verehrt .

Für ihre politiſche Fortentwickelung , wie geſagt ,
erwarten die Krainer wirkſame Hilfe nur von Außen .

Daß ihnen dieſe , bei gewiſſen politiſchen Combinatio⸗

nen , durch das adriatiſche Meer leicht werden könnte ,

bedarf kaum der Erwähnung , ſo daß Krain , dieſes

Natur⸗Herzland der ſüdlichen Monarchie , in dieſer

Beziehung die Ferſe des Achilles iſt .
Die Wenden in der Unterſteiermark ſtehen in

Sitten und Sprache den Krainern zunächſt . Ihr Cha⸗
rakter iſt offener , gemüthlicher , aber rauher . Der Ein⸗

fluß der Deutſchen , die gerade in der Steiermark ſich

durch die Gemüthlichkeit , Unverdorbenheit und Ein⸗

fachheit ihres Charakters auszeichnen , iſt wohl hierbei
unverkennbar . Kaiſer Joſeph hat die Wenden rohe
Genies genannt . Daß ſie manches anerkannte Gute



nachzuahmen verſchmähen , kommt häufig nur daher ,

daß ihnen Belehrungen und Mittheilungen allzu oft

durch Menſchen zukommen , die ihnen ſchon durch ihr

Aeußeres , als Angehörige des Herrenſtandes , ver⸗

haßt find . „ Skritz “ , d. h. Frackſchößler , iſt hier
ein Schimpfwort . Man wird dies natürlich finden ,
wenn man , neben anderen Verhältniſſen , bedenkt ,

daß ſtets durch ſolche Leute die bald germaniſiren⸗

den , bald wieder flawiſirenden Agitationen betrie⸗

ben wurden , die das Volk nur in ſeiner unmittel⸗

baren Exiſtenz ſtörten . Hiſtoriſche Erinnerungen an
die alte mächtige Grafſchaft Cilli , um deren Freund⸗

ſchaft deutſche Kaiſer und ungariſche Könige ſich
bewarben , leben kaum als faſt verſchollene Kunde
in dieſem Volke , ſo ſehr auch die alten Burgen
des Landes an die ehemalige ſelbſtändige Größe
erinnern follten ; aber das alte Blut rinnt noch in
den Bewohnern . Die Bauernaufſtände , welche in
dem Wendenlande , ſelbſt unter Kaiſer Franz , im

Großen organiſirt aufgetreten find , liefern den Be⸗
weis der größten perſönlichen Tapferkeit , und eines

Muthes , der ſelbſt auf beiſpielloſe Weiſe von den
Weibern getheilt wurde , worin ſich zugleich der
Haß ausſpricht , welcher gegen Alles genährt wird ,
was in Verbindung mit der Regierung ſteht . Sie

meinen , wie die alten Schweizer , ſie könnten ſich
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ſelbſt am beſten regieren , und , wie ſie ſich ausdrücken ,

alles Beamten⸗Unkraut — „ sribersko seli “ —

entbehren . Weil ſie ſehr religiös ſind , und dabei

alle Sonntage für ihren Kaiſer und die weltlichen

Behörden beten müſſen , tritt der republikaniſche

Trotz nicht ſo unumwunden an das Tageslicht ;

aber die zurückgedrängte Stimme ſpricht um ſo

lauter im Herzen und zum Herzen , und von Stamm

zu Stamm . Wenn Oeſterreichs Maximen in Be⸗

zug auf die Behandlung und Erziehung der fla⸗

wiſchen Völker die bisherigen bleiben , wird der

ſchon vorhandene Gährungsſtoff dieſe ganze flawi⸗

ſche Maſſe ergreifen ; denn nur die Beförderung

humaner Geſittung unter dem Schutze freier , ge⸗

rechter Verfaſſungen könnte den Sturm beſchwören ,
der ſonſt einmal ausbrechen wird . Nicht die Größe
einer flawiſchen Provinz macht eine ſolche Gefahr

groß , ſondern die Gewißheit , daß durch jeden ſol⸗

chen Ausbruch eine allgemeine Empörung der fla⸗

wiſchen Provinzen veranlaßt werden würde .

Die Kroaten , Slawonier und Militär⸗

grenzer ſind ein zum Krieg geborenes und erzogenes

Volk , in deſſen Charakter rohe Kraft den Hauptzug

bildet . Sie lieben eine barbariſche , ungebundene

Freiheit , welche hauptſächlich in Kroatien , dem El⸗

dorado dieſer Bevölkerung , zu finden iſt . Deutſche



.

Herrſchaft iſt ihnen unerträglich , obſchon gerade in
Kroatien Alles , was gebildet ſein will , ſich dem

deutſchen Geiſte zuwendet . Das Licht , welches in
der neueſten Zeit von den ungariſchen Landtagen
ausgeht , verſchwindet im Dunkel des kroatiſchen
Provinziallandtages . Es konnte nicht einmal dem
erſteren gelingen , hier den Proteſtanten das Nieder⸗

laſſungsrecht zu erwirken . Die Grenzer ſind von
Natur ſehr günſtig ausgeſtattet . Sie ſind der Kern
der öſterreichiſchen Militärmacht . Kriegeriſcher Geiſt
und Unterwerfung unter die Disciplin ſind bei ihnen
vereinigt . Die Slawonier ſind veredelte Kroaten . Bei
ihnen iſt ein öffentliches Bewußtſein erwacht , und
ohne ihre Sprache , welche eine der ſchönſten ſlawi⸗
ſchen iſt , zu vernachläſſigen , ſind ſie der Magyari⸗
firung mindeſtens nicht feindlich geſinnt .

Die Slowaken , Ruthenen , Wafſer⸗
kroaten , Serben und Wenden in Ungarn
ſind ſchon , neben ihrer flawiſchen Mundart , der ma⸗
gyariſchen Sprache mächtig ; und da ſelbſt die mit
den Ungarn entzweiten Kroaten ſich dem Auslande
gegenüber ihres Namens ſchämen , ſo ſind die in
Ungarn wohnenden Slawen um ſo mehr geneigt , ſich
den Magyarennamen anzueignen . Dieſe Neigung
hat man allerdings von gewiſſer Seite zu ſtören ge⸗
ſucht , aber ohne redenswerthen Erfolg . Das ge⸗
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bildete Ungarn kennt nur zwei Feinde , die Ruſſen im
Norden und die Deutſchen im Weſten . Dem Slawen
in Ungarn ſind allerdings die erſten nicht furchtbar ;
aber gegen die letzten hegt er eine angeborene Anti⸗

pathie , und der Name „ Schwab “ iſt ihm , trotz
ſeines reichen Schatzes an Schimpfwörtern , das

ſchlimmſte , welches er kennt . Die bei den ungari⸗
ſchen Slawen vorherrſchende Richtung kann alſo
nur als eine magyariſche bezeichnet werden .

Die Polen in Gallizien ſind die einzigen , welche
alles Fremde , nicht Slawiſche , abzuſtoßen , und an

reinflawiſcher Nationalität feſtzuhalten ſuchen . Ihr
Nationalgefühl wurzelt in den Gräbern ihrer gemor⸗
deten Brüder , und je mehr ſie zu fühlen ſcheinen ,
daß ſie die letzten Träger und Retter des Polen⸗
thums ſind , um ſo ängſtlicher wachen ſie über die

Reſte desſelben . Nur mit inniger Theilnahme kann

man ſehen , wie ihre Wünſche und Hoffnungen an
dem zerbrochenen Altare ihres einſtigen Vaterlandes

liegen und ſich in brennendem Schmerze und Sehnen

verzehren .



IV .

Kirchliche Verhältniſſe und religiöſer Volks⸗

charakter in Ungarn und Oeſterreich .

Der religiöſe Volkscharakter des Ungarn iſt durch⸗
aus ein nüchterner , rationaliſtiſcher . Nicht ſelten

macht man hier die Erfahrung , daß Kanzelredner ,
die das Gemüth erſchüttern wollen , nur ungläubiges

Lachen erregen . Der Fanatismus hat hier keinen

Boden . Der öffentliche Geiſt beſchäftigt ſich mit

den politiſchen Intereſſen des Vaterlandes , und auch
die katholiſche Prieſterſchaft , welche mehr die Stel⸗

lung weltlicher Regenten als den Charakter von Die⸗

nern der Kirche hat , und welche in dem reichen Lande

ſich ein üppiges Wohlleben geſichert fieht , hat keinen

Grund , ihre Intereſſen über die Grenzen des Vater⸗

landes hinaus zu verlegen . Die weltliche Stellung
des hohen Klerus hat ihn ſeine geiſtliche großen⸗

theils vergeſſen laſſen . Sie iſt im Weſentlichen der

des Adels gleich , und erhebt ihn faſt über jedes Ge⸗

ſetz, welches überhaupt , bis vor wenigen Decennien ,

einzig gegen den Bauer erfunden zu ſein ſchien .
Aber die Geiſtlichkeit hat an den edlen Beſtrebungen ,
durch die der aufgeklärte Theil des ungariſchen Adels

ſich neuerdings Ruhm erworben hat , wenig Antheil .
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Die Sorge , ihre Einkünfte zu conſumiren , hat ihr

wenig Zeit gelaſſen , an die tieferen Gebrechen des

Volkes zu denken . In den Seminarien wurde der

junge Kleriker einzig zum Hirten ſeiner zukünftigen

Menſchenheerde abgerichtet , die er dann auch in der

That auf eine Weide trieb , für welche die Diſteln
und Dornen der bekannten ungariſchen Haiden ein

treffliches Sinnbild abgeben . In dieſer Verlaſſenheit
bildete ſich bei dem Volke der nun dasſelbe charakte⸗

riſirende Naturalismus aus , mit der es gegen alles

ihm nicht Faßliche auf eine zähe Weiſe reagirt . Auch
kann in der That die Achtung vor dem Prieſterſtande

nirgends geringer ſein , als in Ungarn . Nur ander⸗

weitige perſönliche Eigenſchaften und Zufälligkeiten

beſtimmen den Grad der Verehrung , die dem einzel⸗

nen Prieſter zu Theil wird . Man hat in neueſter

Zeit ſich ernſtlich um Hebung des Standes bemüht ;

aber immer noch fehlt es an Männern , wie die Pro⸗

feſſoren Brüder Szenczhy , oder wie der Biſchof von

Cſanad , Joſeph von Lonovit ' s . Daß ſich der Pa⸗

triarch - Erzbiſchof von Erlau , Ladislaus von Pyr⸗

ker, in ſeinem Schriftſtellerruhme zufrieden gebe und

nicht die unmittelbaren Pflichten ſeines hohen Be⸗

rufes vor Augen habe , wäre unrecht zu behaupten ;

aber —ſei es die Folge ſeiner gelehrten Thätigkeit ,

welche Jeden mehr oder minder dem praktiſchen Leben



entfremdet , ſei es die ſeines Alters , oder des Um⸗

ſtandes , daß er nicht ganz im Lande heimiſch iſt , —

ſein praktiſcher Einfluß iſt , gleich dem des Landes⸗

Primas , Erzbiſchofs von Gran , weit hinter dem

Rufe des Namens zurückgeblieben .
Wenn das Verhältniß des katholiſchen Klerus

zum Volke in Ungarn ein ganz ungenügendes iſt ,

ſo iſt auch ſeine Stellung auf dem Landtage eine

unwirkſame . Jeder Kampf , den er bisher geführt ,

hat ihm mehr und mehr Terrain gekoſtet . Der

Glaube an ſeine geiſtige Macht iſt , wie früher der

an ſeine moraliſche , gebrochen . Der Einfluß , wel⸗

chen der Geiſt der römiſchen Kirche in anderen Län —

dern auszuüben weiß , iſt hier ungekannt und un⸗

geahnt , und wohl für immer zur Unmöglichkeit

geworden .
Die ungariſche Ariſtokratie , von der die niedere

Geiſtlichkeit durch die Patronatsrechte abhängig iſt ,
hat ihre Bildung zum Theil durch aufklärende fran⸗

zöſiſche Lektüre . Dazu iſt ihr ganzer Charakter der
einer klaren Verſtändigkeit und ſtarken Willenskraft ,

kurz , der einer geſunden , praktiſchen Weltlichkeit .
Nichts ſetzt den Magyaren ſo wenig in Verlegenheit ,
als das Aburtheilen über Religionslehren . Zu Grü⸗
beleien ſchon wegen ſeines feurigen Temperamentes
am wenigſten aufgelegt , iſt ihm das das Beſte , was
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ihm als das Freieſte und Nützlichſte erſcheint . Dog⸗
men , vor Allem die der katholiſchen Kirche , ſtehen
nicht in ſeiner Gunſt , und die Tendenz , ſich der
päpſtlichen Kirchenſuprematie zu entziehen , findet
zunehmenden Beifall . Wenn die latholiſche Kirche
in Ungarn in dieſen Umſtänden die Nothwendigkeit
einer Reſtauration ihrer geiſtigen Kräfte erkennen

mag , ſo behält der Egoismus des Klerus doch immer
wieder die Oberhand , weil dieſer keinen ſonderlichen
Grund hat , eine Gefahr zu fürchten , durch welche
ſein materielles Intereſſe wahrſcheinlich nicht leiden ,
ſeine Freiheit aber , wie er hoffen mag , noch ge—
winnen würde .

Man wird aus dem Geſagten ſchon den Schluß
gezogen haben , daß der Proteſtantismus hier einen

günſtigeren Boden gefunden hat , als der Katholi⸗
cismus . Die Proteſtanten ſind in Ungarn nicht nur

zahlreich , ſondern ihre Geiſtlichkeit hat auch ein

großes geiſtiges Uebergewicht , welches ſie großen⸗
theils auch dem Umſtande verdankt , daß ſie zur
Vollendung ihrer Bildung ausländiſche Univerſt⸗
täten beſucht hat .

Unter Kaiſer Franz gelang es den unausgeſetzten
Bemühungen der katholiſchen Kleriſei , daß plötzlich
den Proteſtanten der Beſuch der ausländiſchen Uni⸗

verſitäten unterſagt und in Wien eine Bildungs⸗
5



anſtalt für proteſtantiſche Geiſtliche unter dem über⸗

wachenden Einfluſſe der katholiſchen Geiſtlichkeit er⸗

richtet wurde . Allein der nächſte Landtag bekämpfte

dieſe Maßregel , von dem Satze ausgehend , daß der

Proteſtantismus in einem Lande ohne Freiheit der

Preſſe nicht ſeine Schule haben könne ; und um

dieſe für das öſterreichiſche Regierungsſyſtem beſon⸗

ders delicate Erörterung ſchnell abzuſchneiden , er⸗

ſchien ein ſchleuniger Widerruf des Verbotes .

Es iſt nicht unintereſſant , daß die zwei proteſtan⸗

tiſchen Kirchenzeitungen , von denen die eine in deut⸗

ſcher , die andere in ungariſcher Sprache erſcheint ,

durch ihre eingreifende Polemik eine katholiſche ins

Leben gerufen , und daß an die damit gegebene

wiſſenſchaftliche Erörterung von beſonnenen Män⸗

nern beider Kirchen die Hoffnung auf eine einſtige

Vereinigung derſelben angeknüpft worden iſt . Dies

wäre in Ungarn leichter als anderswo , da hier der

katholiſchen Geiſtlichkeit ſowohl die römiſch⸗theolo⸗

giſche Abrichtung wie der Fanatismus fehlt . Spitz⸗

findigkeit und Fanatismus ſind keine männlichen

Eigenſchaften , und die ungariſchen Prieſter , auch
die katholiſchen , ſind immer noch Männernaturen ,

welche ſelbſt in den ungariſchen Klöſtern nicht ganz

zu Grunde gehen . Wie dieſe Stifte offen und ſon⸗

nig daliegen , iſt auch der Geiſt ihrer Bewohner
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Alles eher , als ein ſchwächlicher , finſterer und fa⸗

natiſcher .
Wenden wir aus Ungarn den Blick in die deutſch —

öſterreichiſchen Länder , ſo ſehen wir ein ſehr ver⸗

ſchiedenartiges und mannigfaltiges Bild . Edle Män⸗

ner haben hier Biſchofsſitze und Lehrſtühle inne ;
die fleißigen Chorherren reicher Stifte zeichnen ſich

durch ihre wiſſenſchaftliche Bildung und Thätigkeit

aus , und mancher Landpfarrer ſucht nach Kräften

das Gute zu fördern ; aber Männer , wie Gruber ,

der verſtorbene Erzbiſchof von Salzburg , wie Zim⸗

mermann , Wolf u. ſ. . , haben in einem Zängerle

und anderen ähnlichen auch ihre Gegenfüßler gefun⸗

den . Gruber hatte als Capellan bei der öſterreichi⸗
ſchen Geſandtſchaft Sinn und Liebe für die Freiheit

ausgebildet , und wagte in Wien die Aeußerung , daß

die Freiheit in den Nebeln der Themſe entſtehe und

in denen der Donau wieder verſchwinde . Wolf und

Zimmermann haben auf energiſche Weiſe ihre Diö⸗

ceſen vor der Anſiedlung der Ligurianer und Jeſuiten

bewahrt .

Man kann die katholiſche Geiſtlichkeit der deutſch⸗

öſterreichiſchen , ſowie die anderer Länder , in drei

Klaſſen eintheilen . Die erſte begreift Männer , wie

die oben erwähnten . Ihnen und ihrem Einfluſſe auf

die aufgeklärteren Perſonen in der Regierung ver⸗



dankt Oeſterreich einen gewiſſen Widerſtand gegen

ultramontane Umtriebe , obſchon der Regierung die

ſelbſtändige , würdevolle Stellung dieſes Theiles

der Geiſtlichkeit im Allgemeinen ſchon zu viel iſt .

Demungeachtet wirken einzelne edle Männer ſelbſt

als einfache Landpfarrer durch ächt humane und

kosmopolitiſche Geſinnung und Grundſätze hier und

da tiefer eingreifend , als man vermuthet , da ſie

ihre Grundſätze gerade da geltend machen , wo ſie

mit der größten Innigkeit aufgeſogen werden . Man

ahnet nicht , welche tiefe Wirkung weltliche Maximen

aus dem Munde eines Prieſters beſonders bei dem

ſlawiſchen Landvolke hervorbringen .

Die zweite Klaſſe iſt die , welche unbedingt und

mit ſtarrer Hartnäckigkeit für die abſolute Oberherr⸗

ſchaft der römiſchen Kirche wirkt , und ſich durch

alles das charakteriſirt , was zu dieſer Stellung und

Wirkſamkeit gehört . Dieſer Theil der Prieſterſchaft

hat ſeine Wurzeln vornehmlich in die flawiſche Be⸗

völkerung geſchlagen , und ſich , ſoweit nicht griechi —

ſches Glaubensbekenntniß und ruſſiſche Einflüſſe ent⸗

gegengeſtanden haben , der flawiſtiſchen Sprachen⸗

propaganda bemächtigt . Dieſe Prieſterklaſſe iſt der

Opponent der weltlichen Macht überhaupt , und

wirkt alſo vom Standpunkte der Kirche aus in einem

der Regierung entgegengeſetzten Sinne .
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Die dritte Klaſſe der Geiſtlichkeit begreift die Je⸗

ſuiten und Ligurianer mit ihrem Anhange . Die

beiden genannten Orden ſind in Oeſterreich von der

öffentlichen Meinung geächtet , und weder Hofgunſt

noch Intriguen können ſie zu Ehren bringen . Der

Volkscharakter mit ſeiner praktiſchen Gutmüthigkeit

iſt dem finſteren , ſchleichenden Geiſte derſelben un⸗

günſtig ; aber ſie ſind dennoch nicht ungefährlich .
— Wie die Prieſter der zweiten Klaſſe den Staat

ſchlechtweg der Kirche unterordnen wollen , ſo gibt
die jeſuitiſche Geiſtlichkeit vor , dem Staate durch
die Kirche und der Kirche durch den Staat zu dienen ,

während in Wahrheit ihre Pläne bis zu einer Herr⸗

ſchaft des Jeſuitenordens über Staat und Kirche zu⸗

gleich reichen . Was ſie in Oeſterreich für das bür⸗

gerliche Leben vor Allem gefährlich macht , iſt , daß

beſonders ſie ſich , verſteht ſich am Ende nur in

ihrem eignen Intereſſe , als unheimliche Helfershelfer

der Staatsverwaltung gebrauchen laſſen . Sie machen

ſich die ſorgfältigſte Beobachtung einzelner Perſonen

zur Aufgabe ; und da esin Oeſterreich bei der Be⸗

ſetzung von Stellen gebräuchlich iſt , ſich bei der

Geiſtlichkeit nach dem Lebenswandel der Candidaten

zu erkundigen , ſo hat der vielgeplagte Bürger an

der Geiſtlichkeit , beſonders eben an dieſer Klaſſe der⸗

ſelben , eine zweite , doppelt gefährliche geheime Po⸗



lizei , und ihr Einfluß verbreitet ſich von da aus über

alle Sphären des Lebens . Ihren Machinationen iſt

ſchon mancher hochgeſtellte Mann erlegen , und es iſt

hier wohl auch der Ort , der Attentate in Wien zu

erwähnen , welche wohl für immer in Dunkel gehüllt

bleiben werden *) .

Es iſt den Jeſuiten gelungen , einige Lehrſtühle

an der Univerſität von Innsbruck zu erobern ; aber

der berühmte Benninger , Adoptivſohn der Kaiſerin

) Der Verfaſſer führte hier weiter aus , daß die Ver⸗

pflanzung der Ligurianer aus Baiern nach Oeſter⸗

reich durch die verwittwete Churfürſtin von Baiern ,
Mutter der Erzherzogin Sophie , der Gemahlin des

Erzherzogs Franz Karl , eines Bruders des Kaiſers
Ferdinand , betrieben und bewirkt worden ſei , und

daß dieſe Prieſter ſich einen Vergiftungsverſuch gegen
das Leben des gegenwärtigen Kaiſers , damaligen
Kronprinzen , durch eine vergiftete Hoſtie , ſollen
haben zu Schulden kommen laſſen , welchem Mord⸗

verſuche andere , ſpäter wiederholte , gefolgt ſein
ſollen . Wir müſſen es dahin geſtellt ſein laſſen ,
was an dieſen vom Verfaſſer mitgetheilten Ge⸗

ſchichten ſein mag , und haben ſie nur in dieſer
Note berühren wollen .

Anmerkung des Herausgebers .
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Mutter , hatte das Mordwerk ) an der Jugend kaum

begonnen , als er auch den Geiſt der ganzen Schule

ſo gegen ſich empörte , daß der neue Lehrer ſich

ſchleunig wieder zurückzog . Noch ſchlimmer wurden

die Jeſuiten in den Vorleſungen über vaterländiſche

Das Geheimniß der jeſuitiſchen Pädagogik wurde

mir in Wien von einem Eingeweihten auf folgende

Weiſe mitgetheilt : „ Die erſten Lehren , welche die

„ Jugend erhält , müſſen nichts ſein , als Eindrücke

„ auf das Gemüth . Je tieſergehend , je ätzender dieſe

„ſind , deſto ſicherer iſt der Geiſt durch das Gemüth

„für immer gefangen und ſeiner Selbſtändigkeit

„beraubt . Ein Aufſchwung der Seele aber muß

„durch die Bande eines immer fibrirenden Gewiſſens

„ gehemmt werden . Das Gedächtniß des Schülers
„ muß mit nützlichen Kenntniſſen gefüllt werden ,

„ ohne daß dabei der Verſtand zum Denken ange⸗

„regt wird , weil es darum zu thun iſt , daß der

„ Menſch ſich in ſeinem künftigen Berufe der Hilfs⸗

„mittel und Geſchäftsnormen erinnere , nicht aber ,
„ daß er ſelbſt welche ſchaffe . So ſoll die Erziehung

„Geiſt und Seele in Beſchlag nehmen , und der

„ Macht , welche ſich der Menſchen zu bedienen hat ,

„einen Fond von Kräften ſchaffen , welcher unter ,

„ſich unabhängig ausbildenden Menſchen niemals
„für einen Zweck zuſammenzubringen iſt . “

Anmerkung des Verfaſſers .



Geſchichte mitgenommen , welche zu Innsbruck auf
Antrieb und unter Mitwirkung des Landesgouver⸗
neurs Grafen von Brandis gehalten wurden . Dieſe
Vorleſungen hatten den Zweck , die dunkleren Par⸗
tieen der Tyroler Geſchichte aufzuhellen ; und indem
Dr . Jäger alte biſchöfliche Protokolle vorlas , ergab
ſich , wie ſehr die früheren Biſchöfe mit dem Treiben
der Jeſuiten unzufrieden geweſen und in welchen
ſtarken Ausdrücken ſie dieſelben verdammt hatten .
Der aufgeklärte , edle Graf von Brandis iſt in die⸗
ſer wie in anderen Beziehungen ein Glück für das
Tyroler Volk ; denn man kann ſich kaum vorſtellen ,
welche Gewalt die Geiſtlichkeit über dasſelbe ausübt .

Das Schlimmſte bleibt in Oeſterreich immer , daß
ſich die Geiſtlichkeit in eignem Intereſſe der Polizei⸗
behörde dienſtbar gemacht hat . Dies iſt vorzüglich
in Krain der Fall , wo von der öffentlichen Meinung
ein Theil der Geiſtlichen geradezu als zur geheimen
Polizei gehörig bezeichnet wird . Es handelt ſich
dabei keineswegs nur darum , ſtaatsgefährliche Dinge
zu verrathen , ſondern um die kleinlichſten Aufſchlüſſe
über Familienverhältniſſe , die der Staatsgewalt von
irgend einem Intereſſe ſein lönnten . In Bezug auf
ſtaatsgefährliche Umtriebe bedürfte es in der That
keiner beſonderen Verbindung der Polizei mit der

Geiſtlich keit; denn der neugeweihte Prieſter muß an
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ausübt

und für ſich ſchon durch einen mit ſeinem Prieſter⸗
gelübde in Verbindung gebrachten Schwur geloben ,
Alles , was in der Beichte eine dem Staate oder
dem Landesherrn drohende Gefahr enthüllen könnte ,
augenblicklich geeigneten Ortes mitzutheilen .

Der Proteſtantismus hat in dieſen Ländern keine

beachtenswerthe Stellung . Die politiſchen Beamten⸗

ſtellen ſind durchaus nur mit Katholiken beſetzt , und

ſelbſt die hochadeligen proteſtantiſchen Confeſſioniſten
würden auf dieſer Bahn vergebens auf Beförderung
warten . Die katholiſche Kirche ſtrebt hier ſogar

nach dem Rechte , auch die proteſtantiſchen Schulen
unter ihre Oberaufſicht zu ſtellen . Und wenn der

Katholicismus noch gewiſſe Grenzen eingehalten

hat , ſo möchte dies theilweiſe der Wirkſamkeit des
edlen Grafen von Kolovrat zu danken ſein .

Die Prieſter der griechiſchen Kirche ſind von Seite

des öſterreichiſchen Staates auf eine auffallende Weiſe

vernachläſſigt worden . Erſt im Jahre 1832 erinnerte

er ſich , daß es klug und gerecht ſein würde , auch

dieſer oft in höchſter Armuth darbenden Volkserzieher
zu gedenken ; aber der bleierne öſterreichiſche Ge⸗

ſchäftsgang hat es dem ruſſiſchen Aufpaſſer möglich

gemacht , mit nachbarlicher Hülfe zuvorzukommen ,

wodurch 1839 die Regierung zum zweiten Male an

dieſelben erinnert wurde . Die ruſſiſche Propaganda



tritt hier ſehr plump durch Beſtechungen auf , hat

es aber dennoch ſchon dahin gebracht , daß bei der

griechiſchen Geiſtlichkeit Oeſterreichs der Grundſatz ,

den Slawen kann nur Heil durch Rußland kommen ,

allgemeine Geltung erhalten hat . Hierin indeſſen ſehe

ich keine ſehr wichtige Erſcheinung . Das Schickſal

der griechiſchen Kirche auf dem Boden der öſter⸗

reichiſchen Monarchie kann für die Zukunft nur ſein ,

entweder ganz zu verſchwinden , oder , wenn eine Er⸗

hebung denkbar ſein ſollte , mit dem Proteſtantismus

in Ungarn gemeinſame Sache gegen den Katholicis⸗

mus zu machen .
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